
Es lebe der GretSe Oktober!
Aufstieg

Peter RAU, 
Mitglied des ZK der KP Kasachstans

Die grandiose Umgestaltung des 
Lebens, die das Sowjetland in die­
sen Jahrzehnten verwirklicht hat. 
sein in der Geschichte nie dagewe­
senes Entwicklungstempo sind am 
Beispiel unserer Republik mar­
kant zu sehen, die dank dem Ok­
tober den Sprung vom Feudalismus 
zum Sozialismus vollführt hat. Im 
Land, wo viele Probleme von Grund 
auf gelöst werden mußten, wo cs 
keine einzige Hochschule gab und 
nur zwei Prozent der Bevölkerung 
für schritt- und lesckundig gehal­
ten werden konnten — in diesem 
Land sind moderne Industriezwei­
ge geschaffen, eine fortgeschrittene 
Agrarproduktion. Unlängst traf 
ich in einer unserer Zeitschriften 
solche Ziflern: ..Vor dem Oktober 
entfielen auf Kasachstan nur 0.7 
Prozent der Industriebetriebe. 0,5 
Prozent der Bruttoproduktion Ruß­
lands und 0.2 Prozent des russi­
schen Proletariats. Vorherrschend 
waren Kustarwerkstâ 11 e n. Im 
Durchschnitt waren ungefähr 5 
Arbeiter in solch einem Betrieb 
beschäftigt". Denke man sich bloß 
hinein — fünf Arbeiter! Heutzu­
tage arbeiten allein in unserem 
Sowchos an die I 000 Menschen. In 
den Jahren der Sowjetmacht haben 
die Produktivkräfte Kasachstans ei­
nen in der Geschichte der Ökonomik 
präzedenzlosen Sprung in ihrer 
Entwicklung gemacht Der Umfang 
der Industrieproduktion ist in die­
ser Periode um das 214fache ge­
wachsen.

Vor sechzig Jahren begann Ruß­
land in Bastschuhen den Startplatz 
zu bauen, von dem aus unser Land 
ins Weltall vorgestoßen ist. Vor 
sechzig Jahren. als der Mensch 
der Arbeit Herr seines Schicksals 
wurde. bra_ch und baute der Mensch 
sich selbst mit der gleichen Ziel­
strebigkeit. mit der er Getreide an­
baute. Industriegiganten errichtete. 
Was trieb ihn? Das Zusammenfal­
len der Interessen des Staates und 
jedes seiner Bürger im einzelnen. 
Die Harmonie in der Entwicklung 
der Persönlichkeit und der Ge­
sellschaft. Bei uns kann jeder 
Werktätige in vollem Maße seine 
Talente bekunden, sich aktiv ins 
Leben selbst einmischen, schaffen 
und sich allseitig entwickeln. Es 
ist darum durchaus kein Zufall, 
daß unser Alltag so reich an 
Initiative. Enthusiasmus, Anregun­
gen ist! Habe eben Anregungen er­
wähnt und da erinnere ich mich an 
meine alte Bekannte, die namhafte 
Melkerin aus unserer Wirtschaft. 
Heldin der sozialistischen Arbeit 
Frieda Litau. die Initiatorin des 

-Wettbewerbs unter den Melkerinnen 
des Gebiets, die die '4 000-Kilo- 
Grenze im Milchertrag je Kuh 
anstreben. Es muß gesagt werden, 
daß diese Kennziffer für unsere 
rauhe Gegend ziemlich hoch ist. Vor 
kurzem noch schien die 2 000-Kilo- 
Grenze unerreichbar.

Die Liebe zur Heimat, das Ge­
fühl des Internationalismus, Fleiß, 
Kollektivismus und gegenseitige 
Hilfe. Prinzipientreue. Ehrlichkeit 
— diese moralischen Qualitäten 
sind heute die typischen Charakter­
züge unserer Menschen, ihr geisti­
ges „Kapital“. Es ist das. was uns 
hilft, immer höher und höher zu 
steigen. Vor einigen Jahren erfuh­
ren unsere Tierzüchter. daß die 
Schafzüchter des Geb:ets Omsk 
durch die Einführung einer neuen 
Arbeitsorgarksierung die Zahl der 
Schälergenilfen in der Lammungs­
kampagne dreimal verringern konn­
ten. D.ese Erfahrung interessierte 
uns. Der Effekt von ihrer Einfüh­
rung übertraf alle unsere Erwartun­
gen Das Büro des Gebietspartei­
komitees verallgemeinerte und 
verbreitete nach unserem Versuch 
die Arbeitserlahrung der Omsker 
im ganzen Gebiet Koktschetaw. 
Jetzt arbeiten nach ihrem Beispiel 
alle Sohafzüchter unseres Gebiets. 
Die Vorteile davon sind für das 
ganze Land riesig.
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Genossen Soldaten und Matrosen, Sergeanten und 
Untarollizierel

Genossen Fähnriche und Obermaatol
Genossen Offiziere, Generale und Admiralel
Genossen Veteranen der Sowjetischen Streitkräfte!
Heute begehen das Sowjetvolk und seine Streitkräfte, 

die Werktätigen der Länder der sozialistischen Gemein­
schaft. die ganze progressive Menschheit feierlich den 
o0. Jahrestag der Großen Sozialistischen Okloberrevolu-

Im Oktober 1917 haben die Arbeiter und Beuern un 
ires Lendet unter der Leitung der Kommunistischen

der Geschichte die siegreiche sozialistische Revolution 
vollbracht. In den verflossenen sechs Jahrzehnten hat 
untere Heimat welthistorische Erfolge in der Entwicklung 
der Ökonomik, Wissenschaft und Kultur, In der Hebung 
des Lebensniveaus der Werkltligen erzielt. Zum Haupt 
ergebnis der hingebungsvollen Arbeit des Sowjetvolks 
wurde die in unserem Land eingebaute Gesellschaft des

Fortschritts, em Bollwerk des Friedens und der Völker­
freundschaft ist. Diese Aufgabe mußle In einer unglaub­
lich schwierigen Atmoipnßre gelöst werden, unter 
Abwehr der wiederholten Versuche des Welllmperialis- 
mv« den sozialistischen Staat mit Wallengewalt zu ver­

Heule arbeitet das Sowjetvolk, sich auf die histori­
schen Beschlüsse des XXV. Parteitags der KPdSU stüt 
Z'»«d. begeistert an der Verwirklichung der erhabenen 
Auflagen des 10. Planjahrtünfts.

Zu einem michflgen Faktor des nlegesehenen politi­
schen und Arbeitsautschwungs der Sowjelmenschen, der

Wo der Mensch auch arbeiten 
mag, ist er bemüht, das Neue. Pro­
gressive zu übernehmen, was unser 
gemeinsames Vorwärtskommen be­
schleunigt. Unser Leben ist reich 
an solchen Beispielen. Von ihnen 
könnte ebenso, wie auch ich, dec
Bergmann aus Karaganda er­
zählen. der Erdölarbeiter von der 
Emba. die Bergarbeiter vom Erzal­
tai oder aus Tschimkent aus Bal­
ch asch, und in diesem Geiste des 
Neuerertums der Zielstrebigkeit 
liegt der Grund dessen, daß das 
multinationale Kasachstan erfolg­
reich die von der Partei gestellten 
Aufgaben im Anwachsen des In­
dustriepotentials löst in der Bo- 
schleuniguqg des wissenschaftlich- 
technischen Prozesses, im weiteren 
Aufstieg der Landwirtschaft m der 
Entwicklung aller Seiten der so­
zialistischen Lebensweise. Und die 
Arbeit die bei uns fast völlig me- 
chonisiert ist ihre Abtcjlungsor- 
ganisation? Die modernsten hoch­
produktiven Maschinen. auf den 
Feldern und in den Farmen. Und 
all das in einem früher rückständi­
gen Agrarland, das nur den Haken­
pflug und eine Schindmähre kannte, 
mit deren Hilfe wir auch began­
nen. die Grenz furchen der weret- 
weiten Armut Rußlands and Ka­
sachstans umzupflügen.

Vor einigen Jahren, als Genosse 
Lconid Iljitsch Breshnew der Ka­
sachischen SSR den Orden der 
Völkerfreundschaft eitfiändz g t e. 
sagte er: „Das ist eine Republik, 
in der ein schaffensreiches sozialisti­
sches Leben pulst, wo dae Men­
schen der Arbeit und der Wissen­
schaft die Natur verändern, Wüste 
zu neuem Leben erwecken, Groß­
zentren der modernen Industrie 
bauen. Das ist eine • Republik, die 
dem Lande kolossale Mengen von 
Getreide, Milch. Fleisch. Wolle und 
anderen landwirtschaftlichen Er­
zeugnissen liefert. Das ist eine Re- 
Ejbtllc. die dem Lande Eisen- und 

untmetalle. Kohle, Erdöl. Gas und 
viel moderne Technik liefert. Mit 
einem Wort — in der geschlosse­
nen Reihe der Sozialistischen So­
wjetrepubliken nimmt Kasachstan 
einen gewichtigen und ehrenvollen 
Platz ein."

Mit dem Gefühl hohen Stolzes 
sprechen wir heute von unseren 
Industrieg-iganten — der Kasach- 
stancr Magnitka, dem Karagandaer 
Kohlenbecken, dem Dsheskasgancr 
Bergbau- und Hüttenkombinat, dem 
Pawlodarer Traktorenwerk und Dut­
zenden anderen Betrieben, die in 
den vergangenen 60 Jahren in der 
öden Reihergrassteppe empor ge­
wachsen sind. Doch der Hauptreich­
tum ist das. wie in dieser Zeit der 
Mensch gewachsen ist. von der Par­
tes erzogen, die vor ihm alle We­
ge zum Glück eröffnet hat. Der 
Übergang der sowjetischen Ge­
sellschaft zur Etappe des ent­
wickelten Sozialismus. bestätigt 
von unserer neuen Verfassung, 
bedeutet eine neue Etappe in der 
unmittelbaren Schaffung der mate- 
rlal-technisdien Basis des Kom­
munismus. Und das verleiht der mo­
ralischen Seite des sozialistischen 
Wettbewerbs sein Gepräge. Jeder 
von uns verhält sich zu sich 
selbst und seinem Arbeitskollegen 
strenger.

Mit Zuversicht ist unser Land zu 
se:nem Jubiläum gekommen. Es ist 
von dem breiten Programm des 
Schöpfertums beleuchtet. das der 
XXV. Parteitag der KPdSU erar­
beitet hat. Noch nie war unsere 
He’mat so mächtig wie heute. Das 
zehnte Planjahrfünft, das Planjahr- 
iünft der Effektivität und Qualität 
hat ein nlegeschenes Tempo er­
reicht. hebt das Land empor zu 
den sichtbaren Gipfeln des Kommu­
nismus.

Tschagllnka, 
Gebiet Koktschetaw

TAGESBEFEHL
des VerteBdsgimgsmëwËsteB’S der UdSSR 
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Angehörigen der Armee und Flotte ist die volksumfas­
sende Erörterung und die Annahme der neuen Verfas­
sung der UdSSR geworden, die die großen revolulioni- 
ren Errungenschaften unseres Volkes verankert hat und 
die gewaltigen schöpferischen Möglichkeiten der so­
zialistischen Demokratie — der wahren Volkshorrschafl

Oie Arbeiterklasse, die Kolchosbauernschaft und die 
Volksinlelligenz würdigten den 60. Jahrestag des Okto­
ber mit neuen Errungenschaften im sozialistischen Wett­
bewerb um die erfolgreiche Erfüllung des Fünljahrplans, 
in der Steigerung der Effektivität der Produktion und 
der Qualitil der Arbeit, In der Entwicklung der Wissen­
schaft, Technik und Kultur. Unentwegt hebl sich der 
Volkswohlstand. Die Wirtschafts und Verteidigungs- 
machf der Sowjetunion verstärkt sich.

Die GroBe Sozialistische Oktoberrevolution legte den 
Grundstein für die tiefgehenden allumfassenden sozia­
len Wandlungen in der ganzen Welt. Unter ihrem Ein­
fluß Ist die Gemeinschaft der verbrüderten sozialisti­
schen Länder entstanden, hat der Kampf der Workfill- 

und die Herrschaft der Monopole, für Demokratie und 
Sozialismus noch größeren Aufschwung genommen. Das 
Kolonialsyslem des Imperialismus ist zerfallen. Die Posi­
tionen der weltweiten kommunistischen Bewegung ha­
ben sich gefestigt

Die KPdSU und der Sowjetstaat führen zusammen mit 
den sozialistischen Bruderländern konsequent eine Po­
litik des Friedens durch. Alle fortschrittlichen Kräfte der 
Welt bewerten hoch die weise, zielstrebige Täligkeil 
dos Leninschen Zentralkomitees der KPdSU, des Po­
litbüros des ZK, des Generalsekretärs des ZK der

Nr. 280
KPdSU und Vorsitzenden des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR, Genossen L. I. Breshnew, die auf 
die Festigung dos Friedens und der Völkersicherheif ge­
richtet ist und bedeutsame positive Veränderungen in 
der Entwicklung der internationalen Beziehungen herbei- 
gelührl hat.

Zugleich suchen die Kräfte des Imperialismus und 
der Reaktion die internationale Spannung zu hemmen.

lern die Produktion von Massenvornichtungsmitteln. or­
ganisieren ideologische Diversionen gegen die Sowjet­
union und andere sozialistische Linder und versuchen, 
sich in ihre inneren Angelegenheiten einzumischen.

Unter diesen Bedingungen behaupten die Kommu­
nistische Partei und der Sowjetstaat in ihrer Außenpoli­
tik noch entschiedener die Prinzipien der friedlichen 
Koexistenz, festigen größtmöglich die brüderlichen Be­
ziehungen zu den sozialistischen Lindern und allen 
Kräften des Friedens und des Fortschritts auf der Welt, 
sie unternehmen alles für einen noch engeren Zusam­
menschluß des Sowjetvolkes um die Leninsche Partei 
und treffen alle nötigen Maßnahmen zur weiteren Fe­
stigung der Wehrfähigkeit des Landes und zur Vervoll­
kommnung der Streitkräfte der UdSSR.

Die Sowjetarmee und die Kriegsmarine erfüllen in 

der Errungenschaften des Großen Oktober und der 
friedlichen Arbeit des Sowjetvolkes. Um die teure Kom­
munistische Partei eng geschlossen, ihrem Volk und der 
Sache des Kommunismus grenzenlos ergeben, unterhal­
ten die sowjetischen Armeeangehörigen in Reih und 
Glied mit den Armeen der Milgliedstaafen des War­

schauer Vertrags ständige Kampfbereitschaft, die jedem 
Aggressor eine sofortige Abfuhr garantiert.

Genossen Angehörige der Armee und Rottel Vete­
ranen der Streitkräfte der UdSSRI

Ich gratuliere Ihnen zum 60. Jahrestag der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution! Ich wünsche Ihnen 
neue Erfolge in der politischen und Kampfausbildung, in 
der Meisterung der modernen Waffen und der Kampf­
technik, in der Festigung der Disziplin und Organisiert­
heit, in der Verstärkung der Wachsamkeit und Kampf­
bereitschaft.

Zu Ehren des 60. Jahrestags der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution befehle ich:

Heule, am 7. November, um 20 Uhr Ortszeit, in der 
Hauptstadt unserer Heimat—der Heldenstadt Moskau—, 
in den Hauptstädten der Unionsrepubliken, in den Hel­
denstädten Leningrad, Wolgograd, Sewastopol, Odessa, 
Noworossijsk Kertsch, Tula und in der Holdonfeslung 
Brest mit sechzig Artllleriesalven zu salutieren.'

Es lobe der 60. Jahrestag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution!

Es lebe das heldenmütige Sowjetvolk — der Erbauer 
des Kommunismus — und seine ruhmreichen Streitkräf-

Ruhm der Kommunistischen Partei der Sowjetunion — 
der führenden und lenkenden Kraft der Sowjetgesell 
schafft

Verteidigungsminister der UdSSR.
Marschall der Sowjetunion

D. USTINOW

-itoOarbeit— 
dem ruhmreichen 
Jubiläum

PAWLODAR. Ober 3 000 jonger 
Traktorenbauer, Energetiker. Chemie­
werker und Bauarbeiter der Stadt 
haben ihre Zweijahrespläne vorfri­
stig erfüllt und arbeiten heute mH 
doppeltem Fleiß.

Die Besten unter den Besten ha­
ben den Rapport des Leninschen 
Komsomol dem ZK der KPdSU zu 
Ehren des 60. Jahrestags des Großen 
Oktober unterzeichnet. Als erster 
steifte darunter seine Unterschrift 
der Einrichfearbeifer der Auloma- 
tenhalie des Traktorenwerks. Wolde- 
mar Görlitz. Die Auflagen des 9. 
Planjahrtünfts hatte der Komsomolze 
auch in 3,5 Jahren bewältigt.

KSYL-ORDA. Mit besonderem Elan 
arbeiten in diesen Tagen die Werk­
tätigen der Schuhwarenfabrik. Das 
Oktoberjubiläum begingen sie mH 
beachtlichen Leistungen. Ober 300 
Arbeiter haben das Zweijahrespro­
gramm absolviert. Seit Jahresbeginn 
sind überplanmäßige Erzeugnisse für 
200 000 Rubel realisiert worden.

Hier wurde das Kompleisysfem 
der Qualitätssteuerung eingebürgert, 
neue leistungsstarke Technik einge­
führt. Eine der Bestarbeiterinnen 
Orvngul Oskarowa, die als erste mit 
dem Zweijahresplan fertig wurde, 
hat die Initiative gestartet, den per­
sönlichen Fünfjahrplan in 3,5 Jahren 
zu leisten.

DSHESKASGAN. Stolz auf ihre 
Leistungen ist die Strickerin der Tri­
kotagenfabrik Lydia Borsowa. Am 
Vorabend des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober hat sie den mil­
lionsten überplanmäßigen Meter 
hochqualitativen Gewebes erzeugt. 
Die fortschrittliche Arbeiterin hat 
ihren persönlichen Fünfjahrplan mit 
Zeitvortauf bewältigt. Anstatt drei 
Strickmaschinen betreut Lydia sechs.

KARAGANDA. Dem 60. Jahrestag 
des Großen Oktober widmet seine 
Großtaten das Kollektiv der Vor­
triebsbrigade Alezander Luschanin, 
der Grube Kirowskaja. Die Brigade 
hat beschlossen, im zweiten Jahr des 
10. Planjahrfünfts 4 000 Meter Vor- 
frlebsarbeiten zu leisten. Sie bet ih­
re Verpflichtung bereits eingelöst 
Auch die Erfüllung ihrer Zweijahres­
aufgabe hat sie vorfristig bekannt- 
gegeben.

TSCHIMKENT. Einen gewichtigen 
Beitrag steuerten zum 60. Jahrestag 
des großen Jubiläums die Montage­
schlosser der Brigade XXV. Partei­
tag der KPdSU aus der Südkasach- 
staner Verwaltung „Kaschimmon— 
tash", die Sergej Ossinowski leitet. 
Ab Vorabend des Großen Tages hat 
es die Aufgaben der zwei Jahre des 
10. Planjahrfünfts erfüllt. Zum Er­
folg trug viel der wirksame soziali­
stische Wettbewerb zwischen den 
Abschnitten und Brigaden der Ver­
waltung bei.

Ober ihren Produkfionssieg mel­
dete die Brigade dem Generalse­
kretär des ZK der KPdSU und Vor­
sitzenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, L. I. Bresh­
new, und versicherte, daß sie den 
10. Fünfjahrplan in 3,5 Jahren erfül­
len wird.

ZELINOGRAD. Neulich rapportier­
ten die Werktätigen der Roheisen­
gießerei über die Erfüllung ihrer 
Verpflichtungen zu Ehren des 60. 
Jahrestags des Großen Oktober. 
Zu den besten Kollektiven zählen 
mit Recht die Brigade der Ventila- 
forenschlosser W. Tschaschkin, die 
Brigade der Reparaturschlosser N. 
Dudnik, die vorfristig den Zweijals- 
rcsplan bewältigt haben. Den hohen 
Titel- „Meister — Tausendkünstler" 
bekamen 28 Bestarbeiter, darunter 
der Gießer W. Surgutski, der Schlos­
ser W. Musalewski und der Elektro­
schlosser A. Stelz.

PETROPAWLOWSK. Mit warmen 
Worten spricht man im Gebiet über 
die Leistungen der Tierzüchter des 
Sowchos „Karagandinski , dem I. 
Miller vorsteht. Dem 60. Jahrestag 
des Großen Oktober haben sie ein 
würdiges Arbeilsgeschenk bereifet 
— sie haben den Zweijahresplan im 
Verkauf von Fleisch und Milch an 
den Staat in Ehren und vorzeitig ge­
meistert. Hier ist der sozialistische 
Wettbewerb um die Erzielung der 
höchsten Arbeitsproduktivität groß­
geschrieben. Darin führt die erfah 
rene Melkerin Emma Neumann. Ge­
genwärtig wetteifern die Melkerin­
nen und Viehwärler um eine satte 
Slallhaltung des Viehs.

KUSTANAI. Stoßarbeit leisten In 
diesen feierlichen Tagen die Korn 
somolzen- und Jugendbrigaden Wla­
dimir Klein und Anatoll Burjak aus 
dem Kammwoll- und Tuchkombinat. 
Auf ihrem Arbeitskalender steht 
heute März 1978. Der Erfolg baut 
nicht nur auf Energie und Enthu­
siasmus. Die Jugendlichen machen 
tändlg .-re Reserven der Stelge- 
ung der Produklionseftekllvilil und 
qualilit ausfindig.
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DER Geburtstag der Sowjet­
macht ist für mich ein be­

sonderes Fest. Ich balle Rückschau, 
erinnere mich an die nunmehr fern- 
begenden und doch so nahen, un­
vergeßlichen Ereignisse, die die Ge­
schicke unseres Volke» von Grund 
auf veränderten..

Idi war Soldat der alten Armee 
«nd stand an der türkischen Front, 
als ich zum erstenmal die Worte 
„Revolution“, „Proletariat', „Le­
nin" hörte. Dann, als die Selbst­
herrschaft zusaminenbrach, lag un­
ser Regiment in Baku. Zu den SoF 
daten sprach öfters Stepan Schau- 
mjan, Vorsitzender des Stadtso­
wjets der Arbeiter- und Soldaten­
deputierten. In diesen Kundgebun­
gen rief er uns auf, freiwillig für 
das werktätige Volk Partei zu neh­
men. Ich war unter denen, die als 
erste in die Rote Garde eintraten. 
Damit begann meine aktive und 
bewußte Teilnahme an der Revo­
lution.

Unser Rotgardistentrupp war ei­
ne wichtige Stütze der Kommu­
narden von Baku. Die Kunde vom 
Sieg der proletarischen Revolution 
in Petrograd nahmen wir mit gro­
ßem Jubel entgegen. Wir lasen wie­
derholt den Appell Lenins „An die 
Burger Rußlands". „Die Sache, für 
die das Volk gekämpft hat: das so­
fortige Angebot eines demokrati­
schen Friedens, die Aufhebung des 
Eigentums der Gutsbesitzer an 
Grund und Boden, die Arbeiterkon­
trolle über die Produktion, die Bil­
dung einer SowjeWeg eruiig — sie 
ist gesichert. Es leoe die Revolution 
der ArOeiler, Soldaten und bau- 
ernl" — schrieb er.

Am 6. Tag nach dem Sieg der 
Revolution in Petrograd wurue in 
Baku die Sowjetmacht errichtet 
Überall landen Meetings statt, auf 
denen nicht nur Bolscnewiki, son­
dern auch Sozialrevolutionäre und 
Menschewiki auflraten. Es gelang 
mir manchmal, die Meetings zu 
besuchen. Für einen Soldaten, einen 
ehemaligen Bauernburschen, war 
das eine Art politische Universität-

So waren sechs Monate vergan­
gen.

Als es bekannt wurde, daß die 
Bahn »wischen Taschkent und 
Krasnowodsk zerstört war, entsand­
te der Stadtsowjet von Baku einen 
Rotgardistentrupp, dem auch ich 
angenörte, zur Bekämpfung der 
Basmalscben, Der Trupp brachte 
den Bahnkörper in Ordnung, zer­
schlug die Bande und begao sielt

nach Taschkent Erst »w dort 
kehrte ich nach Hause. in mein 
Heimatdorf Pokatilowka. Landkreis 
Lepsinsk. zurück. Das war am 24. 
April 1918.

In Werny war die Sowjetmacht 
schon errichtet, das bedeutete je­
doch noch licht den endgültigen 
Sieg. Wir begriffen, daß die Revo­
lution noch schwere Kämpfe beste­
hen muß. Koltschak hatte sich zum 
Ziel gesetzt Werny und Taschkent 
zu erobern — Gegenden, reich an

waren Man stellte ans die Aufga­
be: den in Abakumowka liegenden 
Trupp zu erreichen und ihn um Hil­
fe zu bitten.

Nachts gelang es uns. aus dem 
Dorf zu entwischen. Wir ritten in 
e.ner Halbkilometercntlernung von­
einander. damit im Falle eines Zu­
sammenstoßes mit einer berittenen 
Kosakenpatrouille wenigstens je­
mand am Leben bliebe.

Die Petrcnko-Trubpler kamen 
uns rechtzeitig zu Hille. Das Dorf

FERROCHROM. Spröde, glit­
zernde Kristalle. Daraus 

kann 
auch

kein Maschinenteil und 
kein Schräubchen ange.

werden. Doch sie be­
sitzen eine wunderbare Eigen­
schaft: Es genügt, daß der Stahl- 
scnme'.zer eine ganz geringe Menge 
Ferrochrom zu der Schmelze hin­
zutut. und das Metall wird legiert, 
wird tesier. weder Wasser noch 
Feuer kann- ihm eiwas antun. Die­
se wunderbaren Kristalle werden 
O’i ans im Akijubmsker Werk her- 
gesteliL mit dem d e Entwicklung 
der Eisen- und Stahl.ndustrie Ka-

Das dritte Planjahrfünll. Der 
XVIII Parteitag der KPdSU nann-

Hart

Ein
Rückblick
Getreide und sonstigen Gütern. Die 
weißen Kosaken und allerlei Ab­
schaum hofften auf die Rückkehr 
des alten Regimes.

Gegen Lepsinsk stießen die wei­
ßen RosakeiiUuppen des Atamans 
Annenkow vor. Es reiften jene tra­
gischen Ereignisse heran, die spä­
ter als die „Verteidigung von 
tscherkasskoje" in die ueschichtc 
e.ngegangen sind. Die Einwohner 
von Pokatilowka und einigen an­
deren umliegenden Dörfern des 
Landkreises organisierten einen 
Trupp aus Freiw.iligen. ehemaligen 
Frontkämpfern. Wir hatten unsere 
Waffen, und die ganze übrige 
kampilähige Bevölkerung griff zu 
den Lanzen.

Drei Tage lang wehrten wir ei­
nen Angr.U nac.i dem anderen ab. 
Die Krade waren aber viel zu un­
gleich. Es mußte oald der Augen­
blick kommen, da die Weißen die 
in ihrem Uiunatum ausgesproche­
ne Drohung, alle Einwohner des 
Dones für den geleisteten Wider­
stand zu vernichten, wahr machen 
würden. Es galt, einen Ausweg zu 
finden.

Es dämmerte bereits, als der 
Leiter der Verteidigung M. A. Ni­
kolski mich in den blau elnlud, wo 
senon der Kommissar S. S. Pod- 
schiwalow. Onkel Mischa Ryb- 
nikow — ein Kenner aller Pfade 
der Umgegend und e^n großartiger 
Führer — sowie der Tagelöhner 
Gabdulla Abischew versammelt

war gerettet. Die Einwohner muß­
ten jedoch mit dem Selbstsctatz- 
trupp nach Tscherkasskoje ziehen: 
Vom Norden zogen die Banden 
Annenkows heran. Die Kräfte der 
Revolutionsverteidiger ballten sich 
z.u einer Faust.

Zur Koordinierung der Kampf­
handlungen der freiwilligen Trupps 
wurde ein Kampfstab gebildet, aer 
13 benachbarte Dörfer und Aule 
des Landkreises Lepsinsk vertrat. 
So bildete sich die berühmte „Ver­
teidigung von Tscherkasskoje", die 
den büden des Siebenstromgebiets 
und die Stadl Werny deckte. Der 
Schriftsteller D. A. Furmanow 
schreibt darüber in seinem Buch 
„Die Meuterei": „Dreißigtausend 
Bauern zogen mit Kind und Kegel 
in einem großen Hauten in das Dorf 
Tscherkasskoje und befestigten sich 
dort. Sie verschanzten sicn. gruben 
»ich ein und versteckten sicn. so 
gut sie es konnten. Dabei sahen 
sie klar ein: das Ende würde so oder 
anders das gleiche sein. Wenn 
schon der Tod, dann im Kampf! 
Und sie haben gekämpft — und 
wie!"

in unserem von allen Seiten be­
lagerten, 70 km langen und 30 km 
breiten Rayon wurde damals nicht 
nur auf Tod und Leben gekämpft, 
sondern auch gearbeitet; cs wurde 
gesät, geerntet. Heu für das Vielt 
gemacht, Pulver und Patronen wur­
den hergestellt, Waffen repariert 
usw. Das war ein kleiner Sowjet-

Staat, geleitet von den Bolschew kl 
A. N. Djatschenko, S. S. Podschi- 
walow, M. A. Nikolski, Ali Kuteba- 
row.

399 Tage und Nächte dauerte die­
ser ungleiche Kampf für die So­
wjetmacht.

Die Namen der Helden der Ver­
teidigung von Tscherkasskoje wer­
den in der Erinnerung des Volkes 
immer fortlebcn. In den Städten 
und Dörfern des Siebenstromgebiets 
sind mit ihren Namen Straßen be­
nannt und im Dorf Tscherkasskoje 
Ist e n Museum der Verteidigung 
geschaffen worden. Ich bin stolz 
darauf, daß ich unter ihren Teil­
nehmern gewesen bin und dafür 
den Orden des Roten Sterns be­
kommen habe.

Alles, wovon wir geträumt, wofür 
wir gekämpft haben, ist in Erfül­
lung gegangen. Als Teilnehmer der 
Oktoberrevolution komme ich oft 
zu Aussprachen in Schulen. Insti­
tute, Betriebe. Und überall sehe 
ich Gesichter der Menschen, die ih­
rer Zukunft zuversichtlich entge- 
gcnschezt und die Sache derer fort- 
führen, die ihr Leben für die Re­
volution hingegeben haben. Vor 
kurzem war ich z. B. Gast des 
Baumwollkombinats in Alma-Ata. 
Lassen sich denn seine geräumigen 
Halten und moderne Ausrüstungen 
mit denen in den vorrevolutionären 
Manufakturen vergleichen?.. Ja, 
was Kombinat! Ganz Kasachstan 
nennt man heute mit Recht eine 
Republik der irdischen und kosmi­
schen Heldentat. Wir haben Hun­
derte neue Werke und Dutzende 
Städte gebaut, haben die Steppe 
umgcwandelt. Das rückständige 
Randgebiet Zarenrußlands ist zu 
einer Republik des entwickelten 
Sozialismus geworden.

Ich bin jetzt 82. Auch meine En­
kel sind schon in das große Leben 
hinausgezojjcn. Alexander arbeitet 
z. B. im Werk „Porschen“. Meine 
Enkelin Natascha studiert am Kon­
servatorium. sie wird Dirigentin 
werden, d. h. einen Beruf ausüben, 
dessen Existenz mein Vater, ihr 
Urgroßvater, nicht einmal geahnt 
hat. Die kühnsten Träume unserer 
Kinder werden Wirklichkeit.

Die Oktoberfeier — das ist die 
Erinnerung an die Vergangenheit, 
das glückliche Resultat von heule, 
der erhebende Gedanke an die Zu­
kunft, die durch d'e neue Verfas­
sung der UdSSR vorausbestimmt

Grigori CHARTSCHENKO

Chronik dps ffufUaus

Im ersten Planjahriünft liefen an: 
das Dneprkrallwerk „W. I. Lenin", 
die Hüttenkombinate in Kusnezk 
und Megnitogorsk, die Traktoren­
werke in Stalingrad und Charkow, 
die Autowerke in Moskeu und Gorki, 
Kohlenwerke Im Donbass, Kusbass 
und In Karaganda.

Am 25. Juli 1929 faßte des ZK 
der KPdSU(B) den Beschlu3 „Ober 
die allgemein« Grundschulpflicht".

Als Ergebnis der Erfüllung de. 
Programms für das zweite Planjahr­
fünft wurden 4 500 Industriebetriebe 
produktionswirksam. Die größten 
davon sind die Schwermaschinen­
baubetriebe Uralmasch und Krama­
torsk, das Traktorenwerk in Tsche­
ljabinsk, das Hüttenwerk in Kriwoi 
Rog, das Nowofulaer, das Nowoli- 
pezker Hüttenwerk, das Textilkom- 
binat in Taschkent, das Baumwoll- 
kombinaf in Barnaul, der Weißmeer- 
Baifische Kanal. Der Häuer Alexej 
Stachanow stellte einen niedagewe 
senen Rekord auf—102 Tonnen Koh­
le in einer Schicht, was das Soll auf 
das Ufache übertraf.

Jahrhunderte, Jahrtausende zählt 
die Menschheitsgeschichte. Jahr­
tausende waren Glück und Wohler­
gehen der einen auf dem Unglück, 
3cm Kummer und der Not anderer 
Tausend auigebatit. Ein Volk un­
terdrückte das andere, der Reiche— 
den Armen, der Starke—den Schwa­
chen.

Mit dem Oktober 1917 wurde eine 
neue Zivilisation geboren. Diese 
Zivilisation heißt Sowjetland — der 
erste Staat der freien Arbeit auf 
Erden, auf dessen Banner Freiheit, 
Gleichberechtigung aller Völker und 
Frieden stand und Steht.

Sechs Jahrzehnte sind seit dem 
Oktober 1917 verflossen. Ein sehr 
kurzer Zeitabschnjtt in der Mensch­
heitsgeschichte. Wenn man aber als 
Maß die Größe des Vollbrachten 
und den Weg nimmt, den die Völ­
ker unseres Landes in dieser Zeit 
zurückgelegt haben, dann wiegen 
diese 60 Jahre auf der Waagschale 
der Geschichte schwerer als voran- 
geganRene Jahrhunderte. Die 
Menschheit hat nie im Laufe einer 
Generation das Antlitz der Welt so 
durchgreifend verändert. Unser 
Volk hat alte historischen Rekorde 
des sozialen und technischen Fort­
schritts übertroffen. Die Chronik un­
serer Errungenschaften und Siege 
ist wahrhaft erhaben. Eine einfa­
che Aufzählung nur des Wesent­
lichsten, was nach dem Großen Ok­
tober in unserem Lande vollbracht 
wurde, könnte ein solides Buch ge­
ben. In der Reihe dieser Errungen­
schaften gibt es jedoch für jeden 
von uns ein solches Ereignis, das

besonders eng verbunden Ist mit 
dem eigenen Schicksal und darauf 
einen besonderen Einfluß hatte. Für 
mich ist das die Errichtung der 
Eisenbahn Turkestan — Sibirien — 
der Turkslb —, an der ich unmittel­
bar teilnahm und die mein weiteres 
Leben bestimmte.

Der XIV. Partei tag der 
KPdSU(B) hatte die Weisung ge­
geben, den Leninschen Plan der 
sozialistischen Industrialisierung zu 
verwirklichen. In Erfüllung dieser 
Weisung verabschiedete der Rat für 
Arbeit und Verteidigung im De­
zember 1926 einen Beschluß über 
den Bau der Eisenbahnlinie Turke­
stan — Sibirien. Das war eine 
markante Offenbarung der Lenin­
schen Nationalitätenpolitik der 
Kommunistischen Partei, deren 
Hauptziel die Hebung der Wirt­
schaft und der Kultur der früher 
rückständigen und unterdrückten 
Völker war. Der Bau dieser Eisen­
bahn war dabei von großer sozial­
ökonomischer Bedeutung: Sie ver­
band Kasachstan mit den reichen 
sibirischen Regionen wie auch mit 
den Baumwollgebieten Mittelasiens 
und hatte einen gewaltigen Ein­
fluß auf die Wirtschaft und die so­
zial-kulturelle Entwicklung Kasach­
stans und anderer Ostgebiete des 
Landes.

An diesem grandiosen Vorhaben 
nahm ich als Abgesandter unseres 
Koschtschi (Vereinigung der Ba- 
traken) teil.

Es war eine schwere Zeit und ei­
ne harte Arbeit. Jurten und Erd­
hütten waren vielerorts die Be-

Stolz
auf unser
Werk

chosen des Gebiets eingetroffen. 
Über dem elektrischen Ofen prang­
te das Plakat: „Alles für den Siegl 
Wollen wir Hitlers Rachen m.t 
heißem Metall vollgießen'."

Die Hüttenwerker stießen das Ab­
stichloch auf. Das flüssige Metall 
aus dem Ofen stürzte ais zäher 
Strom in die Gießpfanne. Die erste 
l-crrolcgicrung aus Aktjubinskl 
Die Hüttenwerker und Bauarbeiter 
drückten einander die Hände, um­
armten sich, gratulierten einander. 
Der Arbeitssieg der Aktjubinsker 
Werktätigen fiel mit dem größten 
h.sterischen Sieg an der Wolga zu­
sammen. mit der Zerschmetterung 
der faschistischen Heeresgruppe des 
Feldmarschalls Paulus.

le et das Planjahrfünll des Sonder- 
slalils. Es wurde Geschlossen, d.e 
Erzeugung von Stahl — Hartstahl, 
korrosiun»-. säure- und hitzebe­
ständigem Stahl. Werkzeug-. Prä­
zision»- und Translormatorenstahl 
sowie Ferrolegierungen — rap.d zu 
»teigem.

Anlang 1940 begann die Rea­
lisierung d.eses Piugramms auch in 
der öden Kasachstaner Steppe in e.- 
mgen Kilometern von Akliubinsk.

Am 20.—21. Juni 1941 land eine 
Versammlung des Partei- und 
Wirlschaftsaktivs des Bautrusts 
statt D.e Teilnehmer berieten die 
rationelle Nutzung der inneren Re­
serven und wie der verantwortungs­
volle Auftrag der Partei und ße- 
Eierung, den Induslrieg.ganten vor- 
rislig in Betrieb zu setzen, besser 

zu erfüllen sei.
Am anderen Tag 

Rundfunk: Krieg...
Der Bau lebte wie 

Allein im Jahr 1942 -------- --
Plan der Bau- und Muntagearbeiten 
zu 109 Prozent erfüllt Gleich­
zeitig mit dem Bau des Werks
wurde eine Rohstoffbasis geschaffen, 
de das Werk in Aktjubinsk und 
andere Werke der Sowjetunion voll­
ständig mit Chromerzen versorgte. 
Der Erzlorderungsplan Iür 1942 
* jrde zu 124 Prozent erfülIL

Dann kam der Tag. als...
Zu den Anlaufteierllchkeitcn des 

Werk» natten sich Bauarbeiter und 
Hüttenwerker, 
schaffllcher

meldete der

die Front 
wurde der

Vertreter gesell- 
Organlsatloncn des 

.. ■■■•» -er Stadt versammelt,
iren Delegationen aus den Kol-

Über 25 Jahre sind vergangen, 
seit ich im Werk beschäftigt bin. 
Es war meine Lebcnsunivcrsität. 
Hier lernte ich das Hüttenwesen 
von seinen Anfängen bei meinem 
ersten Lehrmeister Stepan Mawro- 
di. hier lernte ich Staatsbewußtsein. 
Meine Lehrmeister waren Men­
schen. die die ganze Wärme und die 
Glut ihrer Herzen dem gegenwär­
tig rhythmisch schlagenden feuri­
gen Herz des Werks abgaben. Einer 
von ihnen ist der Schmelzerbriga­
dier P. W. Grjasin. Pawel Wassilje­
witsch wurde als erstem unter den 
Kasachitaner Ferrole g I e r u n g- 
schmelzcrn der hohe Titel „Held der 
sozialistischen Arbeit“ 
Gegenwärtig arbeiten 
Hunderte Stahlschmelzer, 
ehemaligen Zöglinge.

Nach vier Jahren selbständiger 
Arbeit im Fcrrolegicrungswcrk wur­
de mir die Leitung einer Brigade 
anvertraut. Zweimal begann ich In 
die 5. Klasse zu gehen, und zwei­
mal gab Ich die Schule auf. Wäh­
rend des Krieges schien mir vieles 
dringender zu sein. Ich sammelte 
Erfahrungen, erwarb Meisterschaft, 
aber an Kenntnissen mangelte es. 
Ich faßte mir ein Herz und ging 
zum drittenmal in die Schule. Ich 
lernte zusammen mit meiner äl­
testen Tochter. Sie half mir In Rus­
sisch. Ich ihr in Mathematik. Jetzt, 
nach der Leningrader Fachschule 
iür Hüttenwesen. (Meine Töchter 
studierten an polytechnischen und 
Lchrerhochschulen. am Institut für 
Volkswirtschaft.) erinnere Ich mich 

an jene Zeit und kann es kaum

verliehen, 
im Werk 

sei 9c

lassen. Als Brigadier und Familien­
vater — wir hatten damals schon 
drei Töchterchen — drückte ich 
die Schulbank, trieb Sport (Schwer­
athletik). Wie und wann ich nur 
mit allem zu Rande kam...

Unter den äußerst schwierigen Be­
dingungen jener Jahre lernten wir 
das Wichtigste schätzen, das erst 
das Leben vollblütig macht, den 
Wert der Arbeitsgemeinschaft. Men­
schen, die zu verschiedener Zeit un­
serer Brigade angehörten, erwarben 
nicht nur Fertigkeiten und Mei­
sterschaft; sie machten hier eine 
Schule hoher Moral und kommu­
nistischer Einstellung zur ‘ ’ 
durch. Alexej Dmitrijew ... _ . 
gadler am Schmelzofen Nr. 17. 
Boris Ponomarjow — am Oien 
Nr. 11. Arnold Maskof, mit dem 
wir zusammen an der Fachschule 
studierten, ist Schicht'.eiter, ein 
Spezialist, der die Produktion mit 
Sachkenntnis leitet.

1958 lief im Aktjubinsker Werk 
für Ferrolegierungen eine Kon- 
vertcrableilung an. Erstmalig wur­
de in unserem Land Fcrrochrom 
m ttels Sauerstoffgeblase erzeugt 
Das ganze Werk wartete gespannt 
darauf. Es glich jener ersten 
Schmelze im Krieg, Denn die Er­
zeugung von kohlenstoffhaltigem 
Ferrochront im Sauerstoff-Konver­
terprozeß ohne folgende Raffinie­
rung kommt um fast 40 Prozent 
billiger zu stehen als das im 
elektrischen Ofen geschmolzene. 
Der elektrische Ofen, wo die Er­
zeugung der Legierung zum Ab­
schluß kam, wurde für das Schmel­
zen von höheren Fcrrochrommarken 
frclgesteil L

Gegenwärtig hat das Werk seine 
Entwurfskapazität 2,5mal Über­
boten. Neue Kapazitäten werden an 
den Ofen Nr. II und Nr. 14 nutz­
bar gemacht. Große Wandlungen 
vollziehen sich auch bei uns In der 
Konverterabteilung. Eine Anlage 
zur Zerstreuung von kohlenstoffhal­
tigem Ferrochront wurde produk­
tionswirksam. Der Konverter Nr. 19 
mit Oberwind wurde rekonstruiert. 
1979 soll der Produklionszuwadis 
von Fcrrochrom In unserem Werk 
10 000 Tonnen 
26 000 Tonnen.

Vor über drei Jahrzehnten leuch­
tete in der öden Aktjubinsker 
Steppe das erstemal der Feuerschein 
über dem Schmelzofen auf. Seither 
lieferte das Werk Hunderte und 
iHundcrttauscnde Tonnen Ferrole­
gierungen—jene wunderbaren Kri­
stalle. die Stahl In Stahl verwan­
deln. Der Erstling der Elsen- und 
Stahlindustrie Kasachstan» gewinnt 
an Tempo.

In dreieinhalb Jahren des drillen 
Planjahrfünfts wurden 3 000 Indu­
striebetriebe errichtet: das Hütten­
werk Nowotagil, die Kupferhütten 
Sredneuralsk und Balchasch, das Erd­
ölverarbeitungswerk in Ufa, das 
Moskauer Kleinwagenwerk. Nach 
dem Umfang der Industrieproduktion 
war die UdSSR vor Beginn des 2. 
Weltkrieges an den ersten Fiats in 
Europa und den 2. Platz in der Well

Arbeit 
ist B-i-

erreichen, 1980—

Pawel SMOLENOW.
Verdienter Hüttenwerker der 
Kasachischen SSR

Der hervorragende sowjetische 
Schriftsteller M. A. Scholochow be­
endete seinen Roman „Oer stille 
Oon". Unser Lend nahm nach dar 
Zahl der herausgegebenen Bücher 
den ersten Platz in der Welt ein.

Am 22. Juni 1941 überfiel das 
faschistische Deutschland heimlük- 
kisch die Sowjetunion.

In den Kriegsjahren wurden 3 500 
neue Industriebetriebe gebaut und 
7 500 wiederhergestellt.

ges über Hitlerdeutschland.

Im vierten Planjehrfünfl wurden 
6 200 Industriebetriebe wiederher- 
geslellt und neuerrlc hie I;

Auf dem zweiten Weltfriedens­
kongreß in Warschau wurde unter 

der Sowjetunion

M Lendern angehö-

Sechzig Jahre... Ist das viel oder 
wenig? So mancher würde sagen 
ein Menschenleben. Ja. eigentlich 
ist das so. Aber der Wert der ver­
lebten Jahre darf nicht nach ihrer 
Zahi, sondern nach ihrem Inhalt 
gemessen werden. Und da offenbart 
es sich — die verflossenen Jahr­
zehnte bedeuten für unser Land, für 
jeden Sowjetmenschen eine ganze 
Epoche. Das begreift man erst 
recht, wenn man sc.bst Zeuge und 
Teilnehmer der Ereignisse dieses 
Zeitraums war.

tndc der zwanziger Jahre ging 
die Kollektivierung der Bauernsc.iait 
in der ganzen Republik schnell vor­
wärts. Das gesenah zur rech.en 
Zeit, denn ohne die Lösung dieses 
Problems konnte keine Rede von 
der Hebung der Landwirtschaft 
sein. Damals zählte man in der Re­
publik über eine Million Baucrn- 
w.rtschaflen.

Die Parteiorganisation, die So- 
wjetorgene der Republik umernau- 
men alles, um d.e Bauern für die 
Kolchose zu gewinnen. Und wenn 
auch die neugegründelen kollekti­
ven Wirtschaften noch nicht so 
stark waren, ihre Zahl nanm all­
mählich zu. Der Staat gab allein 
1928 lö Milionen Rubel Kredite zur 
Unterstützung der Ko.chose. 25 (XX) 
Bestarbeiter der Betriebe wurden in 
d.e Landwirlsclialt geschickt, um 
den Bauern zu hellen, das neue Le­
ben zu bauen, über tausend von 
ihnen kamen nach Kasachstan. Das 
war damals eine entschiedene Tat, 
die das ganze Leben der Landbevöl­
kerung umkrcmpeltc. und deren 
Bedeutung wir erst nach Jahren 
richtig einzuschätzen vermochten.

Achtundzwanzig Familien waren 
es. die im .März 1933 in Petersteld 
den Kolchos gründeten. Unser Kol­
chos entstand unter außerordentlich 
schweren Bedingungen. Aber ging 
cs denn sonstwo leichter? Die Bau­
ern brachten 13 Kühe, II Pferde. 17 
Schafe, ein paar Wagen und Eggen 
in den Kolchos.

Von den ersten Tagen an fühlten 
wir die Fürsorge des Staates. Wir

erhielten Samen, etwa fünfzig Rin­
der. Diese Unterstützung gao uns 
Mut. l-raucn und Männer, all und 
jung — niemand schonte seine 
Kräne. Jeder auch noch so kleine 
Erio.g war für uns ein Schritt zum 
besse.en Leben. Bere.ts im Herbst 
ues ersten uanres konnte ucr Kol­
chos seinen Mitgliedern drei Kilo 

je Aroc.tseinhelt ausza.h- 
jns, die früher bedeutend 

nicitr Sorgen hatten als Korn in 
den Kammern, war diese erste ge- 
iuc.nsanie trnie aas erste gemein­
same Brot sehr teuer.

Unser Kolchos stand im vierten 
Lebensjahr, als 1936 die neue Ver- 
lassung unseres Landes angenom­
men uurde. Das Grundgesetz ver­
ankerte d.e Ertolge des Sowjetvolkes 
un sozialistischen Auibau. Das wa­
ren auch unsere Eriolge un Kol- 
cnosleoen, und alte Ku.chosbauern 
billigten die Verfassung einmutig. 
Vieiz.g Jahre arbeiteten und lebten 
w.r dann nach jener Veriassung. 
Tn d.esen v.er JanrZehntcn hat un­
ser Land einen Riesenschritt im so­
zialistischen Aulbau gernacnl. Kaum 
zu erkennen ist auch unsere Wirt­
schaft.

In unseren damaligen kühnsten 
Träumen blieben wir weil zuruck 
vuii dem, was wir heute haben. Un­
ser Kolchos „XaH. Parteitag der 
KPdSU" ist heute e.ne hochentwik- 
kclle WirLschalt. d.e Millionen Ru­
bel Gewinn gebucht hat, erworben 
durc.i hone Ernteerträge, gute Lei­
stungen der gesellscnaliseigenen 
Viehwirtscliaft.

Einige Wochen sind vergangen, 
seitdem die Mechanisatoren die 
Getreidefelder verlassen haben. In 
diesem Herbst erntete unser Kol­
chos von jedem der 6 585 Hektar 
19,5 Zentner Getreide. Die soziali­
stischen Verpflichtungen im Ver­
kauf von Getreide an den 
Staat sind erfüllt, Der Kolchos lie­
ferte 19 330 Zentner Kartoffeln, das 
Doppelte des Solls. Die Besten un­
ter den Mechanisatoren waren Ste­
phan Lemmer. Johann Wagner, Jo­
hann Boger. Johann Dau.

Ich arbeitete auf den ersten Trak­
toren und Kombines, und leb bin 
stolz auf die junge Generation der 
Mechanisatoren und beneide sie ein 
wenig, die das Glück naben, auf 
solcnen leistungsstarken Mascninen 
zu arbeiten. Erinnert man sich an 
die Jahre, als wir Kühe einspannen 
mußten, um das Land zu ackern, 
oder vergleicht man die ersten 
Traktoren mit den K 700. so wird 
es einem klar, wie sich alles ver­
ändert haL Ein K 700 und eine 
moderne Kombine bearbeiten jetzt 
ebensoviel Boden wie unser ganzer 
Kolchos in den ersten Jahren.

Neben dem Feldbau hat unser 
Kolchos auch eine entwickelte Vieh­
zucht. Die Kolchosherde zählt 3 500 
Rinder, darunter tausend Melkkühe. 
Im Kolchos gibt es einen vollme- 
cnanisierten Milchkomplex für 400 
Kühe, ein zweiter wird errichtet 
und soll noch in diesem Jahr in 
Betrieb genommen werden.

Zusammen mit dem wirtschaftli­
chen Aufstieg haben sich gewaltige 
Umwandlungen auch im sozialen 
und kultureucn Leben der Kolchos­
bauern vollzogen. Dort wo sich frü­
her fast ausschließlich Lehmkalen 
aneinander drängten stehen heute 
hübsche geräum.ge Häuser. Wir 
sind schon daran gewöhnt, daß sich 
unsere Wohnungen kaum von den 
städtischen unterscheiden. Die Kin­
der der Kolchosbauern gehen in ei­
ne moderne Schule. Nach Beendi­
gung der Schule studieren viele 
von ihnen an verschiedenen Facn- 
und Hochschulen.

In allen Produktionsabschnittcn 
des Kolchos sind Spezialisten mit 
Hochschulbildung eingesetzt, die 
jeder Aufgabe gewachsen sind. Da­
bei fällt es mir ein. daß unser er­
ster Kolchosvorsitzende nur vier 
Klassen der Gemeindeschule been­
det hatte, viele Kolchosbauern der 
älteren Generation nicht einmal das.

In der neuen Verfassung unseres 
Landes wird die immer vollständi­
gere Befriedigung der wachsenden 
materiellen uid geistigen Bedurl- 
n:sse der Menschen als höchstes 
Ziel der gesellschaftlichen Produk­
tion itn Sozialismus betrachtet. Und 
in der von jeglicher Ausbeutung be­
freiten Arbeit aller Sowjetmen­
schen. die uns in den 60 Jahren mit 
S:ebenmeilenschritten vorwärtsei- 
len ließ liegt die Gewähr für die 
Erreichung dieses Zieles.

Alexander WEGNER, 
Kolchosbauer

Gebiet Petropawlowsk

Ein Brief
meiner
Großmutter <

fcli halte endlich einen Brief er­
hallen aus Slu-Agatsch. meinem 
Heimatdorf Im fernen Gebiet Paw. 
lodar. Er war von meiner Groß­
mutter. d. h. zwei Mädchen aus un 
screr Dorfschule schrieben, was ih 
neu die Alte sagte:

„..Wir sind |a nur sehwachi

bebauen wir doc"

unseren Soldaten..."
Ich oeland mich damals schon 

vier Monate Im Lararetl. Am 10 
Dezember hatte Ich, ein junger

Artillenclcutnant, den Befehl er­
halten, eine faschistische Panzer­
torination, die aus dein Stalingra­
der Kessel ausbrcchen wollte, mit 
meinen Paks zurückzuweisen. Den 
Befehl konnte Ich erfüllen, aber Ich 
bekam dabei ein paar Granatsplit­
ter weg, einen direkt In die Brust. 
Also lag Ich Im Lazarett. Meine 
Landsleute kämpften mit Einsatz 
aller Kräfte gegen den schreckli­
chen Feind, und ich lag da und 
„rekonvaleszierter

Ich hatte alles Schwere mitge­
macht: Die ersten Stunden der Ver-

wlrrung, die erbitterten Abwehr- 
kämpfe, Bombenteppiche und Trom­
melfeuer, Panzerangriffe und Rück­
zug, Rückzug, Rückzug... Nein, wir 
flohen nicht. Wir kämpften, wir 
schlugen uns wie Besessene, aber 
nicht wie Verzweifelte, denn wir 
glaubten, wir wußten, wir waren 
überzeugt, daß wir jetzt jene Ener­
gie speicherten, um dann wie eine 
zusammengepreßte Stahlfeder zu­
rückzuschnellen und das hlnwegzu- 
legcn, was sich uns In den Weg 
stellte. Wir gingen zurück — die 
Feder wurde zusammengepreßt.

Einmal — Ich war nicht dabei, 
leider, denn Ich kämpfte am süd­
lichen Frontabschnitt — hatte der 
Sowjetsoldat schon gezeigt, wozu 
er fähig Ist. Wie sloTz war ich da­
mals, als Ich erfuhr, daß meine 
Landsleute dort, bei Dubossckowo, 
dem grausamen Feind vor Moskau 
Halt geboten hattenl Bis 400 Kilo­
meter jagten unsere Truppen da­
mals den Feind zurück.

Dann kam der Sommer 1942 und 
der traurig berühmte Vorstoß der

Wehrmacht im Süden. Hier war 
ich schon dabei. Wir taten unser 
Möglichstes, aber der Feind erreich­
te die Wolga doch, wie sich später 
hcrausstcllic. zum eigenen Verder­
ben. Und endlich war jenes Gefecht.

im Spind, im Etui der Orden ..Ro­
ter Stern", den man mir schon hier 
'lngehändlgt hatte.

.Manchmal kommen Verwun­
dete, die noch nicht ganz wie- 
de'hergesfellt lind, nach Haute 
Wie werden sie in unserem Dori 
emplangenl Alle, alle wollen sie 
dann sehen, hören, ihnen etwas 
Gutes tun...“

Wie viele werden nie zurflekkeh- 
ren. Wie viele verhängnisvolle 
graue Briete sind schon im Dori 
eingetrolfen: .... Ist als Held gefal­
len..." Wer kann dieses größte al­
ler Opfer einschätzen, das Opfer an 
Menschenleben. Väter. Brüder, 
Manner, Söhnel Wer kann die blu­
tigen Tranen zählen unserer Mül­
ler, Schwestern. Frauen. Töchter!

Und wenn der bitterste Schmerz 
sie auch peinigte, sie rafften sich
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hausungen der Bauleute. Die Auf­
schüttung des I 500 Kilometer Ian- 
gen Bahndamms und die Verle­
gung der Schienen wurden größ­
tenteils ohne Mechanismen bewerk­
stelligt. Unsere «Instrumente wa­
ren Spaten, Spitzhacke, Axt, Brech­
eisen und Handkarren. Erstmals In 
der Geschichte des Eisenbahnbaus 
wurden die Bausrbeiten auch Im 
Winter fortgesetzt. Aber die Men­
schen gaben nicht klein bei, sie 
wußten: An diesem Vorhaben wur­
de in vielem das Schicksal Kasach­
stans entschieden. Und nicht nur 
Kasachstans. Diese Magistrale war 
eines der größten Bauvorhaben der 
sozialistischen Industrialisierung. 
Ihrer Bedeutung nach steht die 
Turksib in einer Reihe mit solchen 
Giganten wie das Dneprkraftwerk 
und das Stalingrader Traktoren­
werk. Turksib war ein Volksbau. 
Tausende Menschen nahmen daran 
test Und nicht nur aus unserer 
Republik. Zur Hilfe waren auf den 
Trieb ihrer Herzen Arbeiter aus 
den zentralen Industriegebieten der 
RSFSR, der Ukraine, aus Mittel­
asien, Moskau und Leningrad ge­
kommen.

Ich arbeitete in einer Brigade 
mit Abgesandten aus Moskau und 
Leningrad. Brigadeleiter war der 
Komsomolze Nikolai Smlmow. Un­
sere Brigade war wie eine kleine 
Kommune. Sogar die Brotrationen 
legten wir zusammen und lebten 
in allem wie eine Familie. Als lese- 
und schreibunkundige Batrakenwai- 
sc war ich an die Trasse gekom­
men. Hier lernte ich lesen und 
schreiben. Im ganzen Lande war 
damals die Liquidierung des Anal­
phabetentums eine Frage der Ta­
gesordnung. Trotz angestrengter 
Tagesarbeit gingen wir abends in 
die Jurte, in der unsere Lehrerin 
Anastassija Romanowa uns lesen 
und schreiben lehrte. Eisiger Wind 
riß an der Jurte und blies sie kalt, 
die Flamme der Funzel flackerte, 
im Gußofen knisterten die Holz­
scheite, wir aber „schwitzten“ über 
unseren Heften und Büchern.,

Nie werde ich den Tag verges­
sen. als ich die erste Lokomotive 
sah. Sie schien mir ein feuerschnau­
bender Tulpar zu sein. Mit Bewun­
derung und Ehrfurcht schaute Ich 
auf den Lokführer. „Lernen werde 
Ich und einen solchen Tulpar durch 
unsere Steppen retten", war mein 
Entschluß.

Im Laufe der umgestaltenden Ar­
beit tum Wohle der Gesellschaft 
gestaltet sich der Sowjetmensch 
auch selbst um. Unter den Bahn­
bauern entfaltete sich der soziali­
stische Wettbewerb, besonders un­
ter den Jugendlichen. Im Ergebnis 
der selbstlosen Stoßarbeit wurde 
der ganze Komplex der Bauarbei­
ten 17 Monate vor dem Termin be­
wältigt. Am 28. April 1930 wurde 
die Turksib — der Erstling des er­
sten Planjahrfünfts — eroffneL

Wie stolz war Ich, daß ich dieser 
Großtat teilhaftig warf

Die „Prawda" schrieb damals: 
„Die Maidemonstration des Sowjet­
volkes findet mit der Turksib statL 
Das ist nicht der einzige, aber ei­
ner der Hauptheldon des Tages.“

Für diese Heldentat wurde das 
Kollektiv mit dem Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners ausgezeichnet. 
Auch eine Reihe Arbeiter, Speziali­
sten und Leiter wurden mit Aus­
zeichnungen gewürdigt.

Wir bauten nicht nur die Eisen­
bahn, die Bahnhofsgebäude, _ auch 
Wohnhäuser und Schulen, Kultur- 
Einrichtungen und Erholungsheime. 
Noch heute funktioniert die Schule 
Nr. 27, die wir bauten, und das Sa­
natorium „Turksib“, das wir da­
mals in Sonntagscmsätzen als Ru- 
hehefm errichteten.

Mein Wunsch ging in Erfüllung. 
Nach der Absolvierung eines zwei­
jährigen Lehrgangs in Semipala- 
tinsk wurde ich Lokführer. Der 
Transport entwickelte sich, wurde 
komplizierter. Und ich qualifizierte 
mich auch ständig und lernte.

1941 wurde ich zum Stellvertre­
tenden Chef der Politabteilung des 
Alma-Ataer Bahnabschnitts ernannt

1947 schickte mich das ZK der KP 
Kisachstns auf die Parteihochschu­
le, wo Ich zwei Jahre studierte. Da­
nach kehrte ich wieder in mein al­
tes Kollektiv zurück. Von hier ging 
Ich auf Rente.

49 Jahre habe Ich dem Eisenbahn­
transport gewidmet. In dieser Zeit 
hat sich unser Land zu einer star­
ken Industriemacht mit einem mo­
dernen Verkehrsnetz entwickelt 
Auf dem Eisenbahntransport — von 
der Petrolcumwelchcnlampe bis zur 
automatischen Blockierung, von den 
kleinen Lokomotiven OW bis zu 
mächtigen E. und Dieselloks. Mein 
Sohn Bolat der ebenfalls Lokfüh­
rer geworden ist. braucht jetzt 
mit seiner Diesellok etwas mehr als 
zwei Tage von Alma-Ata bis nach 
Moskau. Damals waren 12 Tage 
nötig.

Die Heimat hat meine Arbeit 
hoch eingeschätzt — sie wurde mit 
drei Orden, darunter mit dem Le- 
ninorden, zahlreichen Medaillen 
und Ehrenurkunden des Obersten 
Sowjets der Republik und des 
Zentralrats der Sowietgewerkschaf- 
ten gewürdigt Das Ministerium für 
Verkehrswesen der UdSSR ehrte 
mich mit dem Titel „Verdienter Ei­
senbahner".

Mein Schicksal Ist nicht mit dem 
meines Vaters zu vergleichen, der 
Tagelöhner war und sehr früh 
starb. Auch ich hatte mit 12 Jahren 
als solcher begonnen und wäre es 
geblieben, wenn nicht die Oktober­
revolution und die Turksib gewesen 
wären — die Magistralen, die mich 
ins neue Leben führten.

Jahre, Jahrzehnte sind vergan­
gen und vergehen. Immer water in 
die Vergangenheit rückt die epoche­
eröffnende Oktobernacht von 1917, 
immer neue und neue Errungen- 
schaftert erzielt unser Volk, aber 
die ersten Großtaten jener Jahre 
werden nie verblassen.

Dshunns TYNYBF.KOW, 
Verdienter Eisenbahner

Alma-Ata

NEULAND. Dieses Wort
und alles, was hinter

ihm steht, ist mir beson­
ders teuer, obwohl Ich nicht unter 
denen war, die sich hierher auf­
machten, begleitet von Blasorche­
stern. Ich arbeitete damals schon 
II Jahre im ehemaligen Shdanow- 
Kolchos, dessen Zentralsiedlung 
jetzt Zentrum einer Abteilung der 
Versuchswirtschaft des Unionsfor­
schungsinstituts für Getreideanbau 
Ist. wenn Ich mich an diese Zelt 
erinnere, erinnere Ich mich an mei­
ne Jugend. Das waren erhebende 
Jahre In meinem Leben. Wir alle 
wußten, daß wir uns an einer gro­
ßen Sache beteiligen, die niedage­
wesene Veränderungen in unserem 
Leben, in der Geschichte Kasach- 
tans hervorrufen werden.

1954 kam eine Gruppe Mechani­
satoren aus dem Gebiet Iwanowo 
bei uns an. Zusammen mit den neu­
en Freunden pflügten wir 1 500 
Hektar Brachland auf. War das 
viel oder wenig? Daran dachten 
wir nicht Wir wußten aber, daß wir 
damit unseren Beitrag zu der 
Neulanderschließung leisteten.-Ver­
treter vieler Nationen und Völker­
schaften haben das geschafft Wir 
blieben für immer gute Freunde mit 
Viktor Rakuschin und Alexej Je­
rjomin, die au» Zcntralrußland ka­
men, und für die Kasachstan zur 
zweiten Heimat wurde. Heute sind 
sie beide angesehene Mechanisato­
ren in unserer Wirtschaft. Sie nut­
zen die ihnen anvertraute Technik 
gekonnt aus. Und welch eine Tech­
nik das ist! Zum Beispiel der 
K 700, der mächtiger und viel leich­
ter in der Lenkung ist als der „ver­
diente" S 80 und seine Leistung weit 
übertrifft. Und wieviel solcher 
Kecken arbeiten heute auf unseren 
Kasachstaner Feldeml

„Kasachstan ist heute eine der 
Hauptkornkammern der Sowjet­
union, eine große Tierzuchtbasis

Neuland—
meine 
Liebe

Glück auf 
schwierigen 
Wegen

Die Geschichte unseres Landes 
schreitet durch jede Familie, durch 
das Schicksal eines jeden. Jetzt, 
während der Feier des 60 Jahres­
tags des Großen Oktober, gedenke 
icn der Zeit des vierten Plan- 
jshrfünits. als das Projekt Groß- 
Dsneskasgan in Angriff genom­
men wurde. Unter vielen anderen 
beteiligte auch ich mich daran. Der 
große Oktober hatte in die jahrhun­
dertelang schlummernden Steppen 
Kasachstans Leben gebracht. D'e 
Sowjetmenschen bauten Eisenbah­
nen. Werke und Fabriken. schu­
len neue Städte. Das Erdinnere gab 
seine Reichtümer preis. Als ich 
noch an der Kasachischen Hoch­
schule für Bergbau (gegenwärtig 
Kasachische Polytechnische Hoch­
schule) studierte, hörte ich viel von 
Dsheskasgan. von seinen unermeß­
lichen Bodenschätzen, die Kanysch 
Satpajew entdeckt hatte. Die Be­
gegnungen mit dieser hervorra­
genden Parsönlichkeit entschieden 
dann auch mein Schicksal: Ich 
versehr eb mich für ewg der Erz­
stadt Dsheskasgan. Ich begann 
als Geologe im Erzbergwerk Dshcs- 
kasganski Diesen Posten übertrug 
mir Kanysch Imantajewitsch selbst, 
der damals Chcfgeologe das Trusts 
..Karsakpai" war.

Von dieser Ernennung war ich 
gar nicht sonderlich e-baut .Ade. 
du me.n Geologenhammer. meine 
Romantik der Suche ist zu Ende', 
trauerte ich meinem Wunschtraum 
nach. Satpajew durchschaute mich 
und begriff soiort: „Bala (ich war 
24 Jahre alt), mach mal nicht 
schlapp und blas kein Trübsal. Er­
kundete Erze naben wir einstweilen 
genug. Jetzt müssen wir mehr 
Kupier schmelzen. Unser Land be­
darf es dringend. Schau mal 
weitsichtiger aufs Leben. Bala. Für 
dien g:bl es noch genug unbe- 
gaigene Pfade.“

W e gern erinnere ich mich an 
die Jahre gemeinsamer Arbeit m t 
Akademiemitgl ed Satpajew, dessen 
Be trag zur Entwicklung der Gco- 
löge in Wissenschaft und Praxis 
hervorragend ist. In jedem von 
uns Geologen entfachte er. selbst 
ein Ausbund» von unbezähmbarer 
Energie und gewaltiger Arbeitsfä­
higkeit. den schöpferischen Fun­
ken. • <

1941 wurde Satpajew Direktor 
des Instituts der geologischen Wis­
senschaften der Kasachischen Filia­
le der AdW der UdSSR, ich — sein 
Nachfolger in der von Ihm in Dshes­
kasgan begonnenen Sache. „Gebt 
acht", sagte Satpajew uns. „schätzt 
die Reichtümer unserer Steppen, die 
unsere Geologen — ich bin über­
zeugt — noch vermehren werden." 
Dabei bückte er unzweideutig tri 
meine Richtung.

In den harten Kriegsjahren, als 
das Sowjetvolk mit Aufgebot aller 
Kräfte gegen den Faschismus 
kämpfte, bekundeten die Werk­
tätigen in Dsheskasgan Arbeits­
heldentum und schulen Wunder. 
Das von ihnen gewonnene Metall 
traf den Feind bei Moskau, am 
Kursker Frontbogen. in Berlin. 
Übermenschliche Kraft mußte auf­
geboten werden, um das zu voll­
bringen. was die Arbeiterschaft 
damals leistete...

Und dann entstand das Groß- 
Dshcskasgan. das wir heute ken­
nen. etwas später. während der 
Nachkriegsplanjahrfünfte. Die Kom­
munistische Partei schenkte der 
Entwicklung unserer Regon unge­
schwächte Aufmerksamkeit. Trotz 
der ökonomischen Schwierigkeiten, 
die m t der Wiederherstellung der 
vom Krieg schwer geschädigten 
Volkswirtschaft verbunden waren, 
begann mit Volldampf eine brelt- 
ange'.egte Erschließung der Natur- 
re’chtümer Dsheskasgans.

Unser Erkundungstrupp wie auch 
das ganze Land arbeitete mit Elan 
und antwortete mit Talen auf die 
Beschlüsse der Partei, das Vor- 
kriegs'ebensniveau zu erreichen 
und zu übertreffen.

36 Jahre leite ich die Dsheskasga- 
ner Komplexe Geologische Erkun­
dungsexpedition. Gegenwärtig ver­
fügt unser 2 000 Mann zählendes 
Kollektiv über modernste Tech­
nik. Den Suchgruppen helfen Hub­
schrauber Auf den Erkundungsfel- 
dern sind Bohranlagen im Einsatz 
— das letzte Wort der Technik. 
Unsere Geologen haben die Lager­
stättengruppe Dshelandy entdeckt, 
die gewaltige Vorräte an Kupferer­
zen. G'ps und Buntmetallen birgt. 
Das ist unser Beitrag für Groß-

Dsheskasgan, von dem Kanysch 
Satpajew träumte.

Ich erinnere mich daran, wie wir 
uns über die Mitteilung freuten, 
als im Oktober vor 20 Jahren in 
unserem Land der welterste Sput­
nik erfolgreich startete. Damals er­
hielten wir ein Grußtclegramm von 
Akademiemitglied Satpajew. Er 
teilte uns m:t, daß in der Schaffung 
des Sputniks auch die Arbeit der 
Dsheskasganer Bergwcrkcr steckt.

Wie Sand durch die Finger ver­
rinnt die Zelt. Jahre vergehen. 
Doch den Menschen überleben seine 
Taten. Gemäß dem Willen der Par­
tei errichtet die sowjetische Ar­
beiterklasse in der einstmals öden, 
wasserarmen Steppe das giganti­
sche Kupferkombmat. das zu den 
größten in der Welt zählt. Groß- 
Dsheskasgan von heute, das sind 
d:e Höchst'eistungserzgruben Nr. 55 
und Nr. 57. weitere drei werden ge­
baut. Jede von ihnen lie'ert all­
jährlich Millionen Tonnen E-z. 
Geologen, unser Kollektiv. Men­
schen verschiedener Nationalitäten, 
d-j’ch große Freundschaft und gc- 
me nsame Zie'e vereint, schenkten 
ihnen das Leben.

Man kann n'cht umhin, vom be­
sonderen Verdienst Said Se'fulflns 
um die Entwicklung Groß-Dshes- 
k.asgans zu sorechen. Gegenwärtig 
ist er Mitglied der Kasachischen 
Akadem'e der Wissenschaften. D'e 
Kasachstaner kennen gut den Mi­
nister für Geolog-ie der Republik 
Sehachmardan Jessenow, be'de 
sind ehemalige Chefgeologen unse­
res Erkundungstrupps. H:er sei 
auch noch der Bohrmeister Bruno 
Miller erwähnt. In seinem Fach ist 
er höchste Klasse. Als Junge kam 
er in unser Kollektiv. W'ßbeg!er 
und ständiges Streben zur Vervoll­
kommnung sind Wesenszüge, die er 
im Kollektiv erwarb. Unsere Reg'e- 
rung würdigte die Taten dieses 
wahren Meisters «einer Sache mit 
dem Orden des Roten Arbeitsban­
ners. Im vergangenen Jahr erhielten 
der Chefgeologe Uali Jes«enta|ew 
und Bruno Miller für die Einfüh­
rung der hocheffektiven Wasser- 
schlagbohrmethode in die Produk­
ten den Slaatspre’« der UdSSR auf 
dem Gebiet der Wissenschaft und 
Technik.

Unser Kollektiv würdigt da» 
Jubiläum des Großen Oktober mit 
erheblichen Arbeitserfolgen. Alle 
Produktionsauflagen sind erfüllt. 
Doch überaus wichtige Entdeckun­
gen harren noch unserer Geologen 
in der Zukunft.

Wassili STIFANOW, 
Leiter der Dsheskasganer 
Komplexen geologischen Erkun­
dungsexpedition, Held der so­
zialistischen Arbeit

zusammen. Sic wußten —auch hier, 
im Hinterland, verlief die Frontli- 
me. Ihre Walle waren Brot und 
Fleisch und Milch und Wolle. Ihr 
Arsenal waren Getreidefelder und 
Viehherden. Sie taten alles um un­
sertwillen. Selbstlos gewährten sie 
Obdach und Nahrung Hunderttau- 
senden Evakuierten, nahmen ver­
waiste Kinder auf in ihre ohnehin 
Kinderreichen Familien. Sie waren 
echte Heldinnen'

.Dem Bruder Ouissenkale 
arbeite« in einer Waflenfabrik. 
W<e schmerzt mein Herz um euch 
beioeF'

Als ich Kurz vor dem Krieg ein- 
oerulen wurde, war er noch ein 
Kind. Jetzt arbeitet er in einem .Rü­
stungsbetrieb. Wie alt ist er. fünf­
zehn oder sechzehn? Ja die Front 
geht aucn durch mein Kasachstan, 
durch da> kohlenreiche Karaganda 
und die Gruben des Erzaltai, 
durch Dsheskasgan und Tschirn- 
Kent. durch Emba und Balchasch. 
Hunderte Werke, aus den gefährde­
ten westlichen Gebieten hierher 
evakuiert, hatten die Produktion

aufgenommen. Tausende Jungen 
und Mädchen, fast noch Kinder, 
hatten anTlen Werkbänken Ihre Vä. 
ter und älteren Brüder ersetzt, und 
in endlosem immer stärker an- 
schwellendcm Strom flössen Waffen 
an die Front. Wenn eine Granate 
aus meiner Pak in einem feindli­
chen Panzer krepierte, war ihr 
Metall vielleicht mit Karagandaer 
Kohle erschmolzen. Und wenn Feu­
erstöße unserer MG die Feinde zu 
Boden warfen, so war jede dritte 
Kugel aus Kasachstans Blei gegos. 
sen. Wenn unsere Kampfflieger über 
den Stellungen des Feinds dahin­
brausten und Tod und Panik säten, 
so war es das Erdöl aus Emba, das 
in ihren Triebwerken brannte...

Wie dürft«, wie konnte Ich da 
langer Im Lazarett bleibenl Noch 
viele Gelochte machte Ich mit bis 
zu jenem Tag an der Oder, als un­
sere schweren Kaliber (ich war 
nicht mehr bei der Pak) Juwelierar. 
beit leisteten und die faschistischen 
Panzerjäger mit Ihren Faustpatro­
nen zerpflückten. Es war ein echwe- 
rer Tag lür mich. Ich lag ganz

dicht bei den feindlichen Gräben 
und korrigierte unser Feuer. Dafür 
erhielt ich den Goldenen Helden­
stern...

Jahre um Jahre sind verflossen. 
Der ehemalige Dorfschullchrer und 
dann Artlllerleleutnant wirkt jetzt 
an einer hauptstädtischen Hoch- 
scnule...

In diesem Sommer weilte ich im 
Fernen Osten In der Stadt Spassk- 
Dalny. Hier ruht mein Kampfge­
nosse. Er fiel als Held In einem 
Gpiecht mit den Japanern. Die 
Schüler der 9. Klasse der Schule 
Nr. I pflegen das Grab des Helden, 
Am ersten September erteilte Ich 
ihnen die erste Stunde. Nicht Geo­
metrie. sondern — Geschlchtel Ich 
erzählte Ihnen, so oder vielleicht 
auch etwas anders, das, was ich 
eben auch euch erzählt habe.

Ich erzählte Ihnen auch von mei­
nen Gedanken, als Ich trauernd am 
Grab des Freundes stand. Wieviel 
hatte er leisten können In diesen 
Jahren nach dem Krieg. Er war ja 
auch Lehrer gewesen Im Gebiet Sc- 
mipalatinsk.

des Landes“, sagte der Generalse­
kretär des ZK der KPdSU, Genos­
se L. I. Breshnew, auf der Bera­
tung des Partei- und Wlrtschafts- 
aKtivs Kasachstans am 3. Septem­
ber 1976.

Eine große Rolle in der Steige­
rung der Produktivkräfte der Repu­
blik spielte die heroische Neuland- 
epopöe. Gerade die Neulander­
schließung ermöglichte es. In Ka­
sachstan (das heißt auch Im gan­
zen Land) die Produktion und Be­
schaffung von Getreide und ande­
ren landwirtschaftlichen Erzeugnis­
se rapid zu steigern. Allein Im vo­
rigen Jahr lieferte unsere Republik 
1 197 000 000 Pud Getreide. Den 
größten Teil davon verkauften an 
den Staat die nördlichen, die Neu- 
landgebietc.

In den letzten Jahren wurde die 
Landwirtschaft unserer Republik 
technisch umgerüstet. Auch die 
Energickapazitäten der Sowchose 
und Kolchose sind bedeutend ge­
wachsen. Selbst die Zahl der Wirt­
schaften hat sich nach der Neuland­
erschließung bedeutend vergrö­
ßert. Heute gibt cs in Kasachstan 
I 984 Sowchose und 421 Kolchose, 
760 davon spezialisieren sich auf 
Getreideproduktion.

Wir haben es gelernt, hohe Ernte­
erträge zu erzielen, den Boden gut 
zu bearbeiten. Schon im Jahre 1956

wurde die Republik mit dem ersten 
Lenlnorden bedachL Das war auch 
eine Würdigung Ihrer Verdienste In 
der Neulanderschließung. Da» Ge­
biet Zelinograd erhielt damals 
ebenfalls seinen ersten Orden. Ich 
erinnere mich an dieses Ereignis 
sehr gut, weil ich an der Festsit­
zung teünahm, die ihm gewidmet

Die durch die Neulanderschlie­
ßung hcrvorgenifenen Umwandlun­
gen haben nicht nur einen quanti­
tativen, sondern auch einen quali­
tativen Charakter. Eine höhere Stu­
te hat die Ackerbaukultur bestiegen. 
Weitgehende Anwendung erfuhr das 
Bodenschutzsystem, das von den 
Wissenschaftlern des Unionsfor­
schungsinstituts in Schortandy er­
arbeitet wurde. Heute erhalten wir 
2.5mal mehr Getreide als in den 
Jahren vor der Neulanderschlie­
ßung. Ein gutes Beispiel gibt un­
sere Versuchswirtschaft. Zum Tag 
der Annahme der neuen Verfassung 
der UdSSR haben wir die Zweijah­
respläne in der Getreide-, Fleisch­
und Milchlieferung vorfristig bewäl­
tigt. Bis zum Jahresende wird der 
Staat von uns noch Hunderte Ton­
nen Fleisch und Milch zusätzlich 
bekommen. Und das trotz ungünsti­
ger Witterungsverhältnisse. Jeder 
Hektar ergab durchschnittlich 12 
Zentner Getreide.

Ich bin vor allem Traktorist. Mei­
nen ersten K 700 bekam Ich I9C4. 
Wie für Tausende Mechanisatoren 
war es für mich eine große Freude. 
Das war eine Maschine, die wir 
uns schon lange gewünscht hatten, 
beit 1962 bin Ich auch Kombine- 
lührer. In diesem Jahr erntete ich 
das Getreide mit einer „Niwa" 
Meine Leistung übertraf 700 Ton­
nen und damit belegte Ich den er­
sten Platz unter den Kombinefüh­
rern unserer Wirtschaft Wir ha­
ben bei uns die Ipatowo-Methode 
schöpferisch angewandt. Die K 700 
wurden wie auch früher bei der 
Getreidebeförderung von den Kom­
bines rationell genutzt. Ein 
Schlepper wurde damit fertig, das 
Getreide von 15 Kombines zu be- 
lördcrn. Damit ersparte unsere 
Wirtschaft Zehntausende Rubel und 
konnte auf 100 Lastkraftwagen aus 
Kraftverkehrsbetrieben verzichten.

Wie gern besuche ich immer die 
Stadt Leningrad — die Wiege der 
Oktoberrevolution. Dort erlernte 
ich den Traktor K 700, dort habe 
ich enge Verbindungen mit den 
Arbeitern der Vereinigung „Kirow- 
Werk“ aufgenommen. Für die Er­
folge im sozialistischen Wettbewerb 
in diesem Jubiläumsjahr hat mich 
das Gewerkschaftskomitee mit ei­
nem Reisescheck durch die Sowjet­
union ausgezeichnet. Ich denke, 
daß ich wieder die Stadt des gro­
ben Lenin besichtigen werde. Ich 
werde wieder meinen Bekannten er­
zählen, wie es uns heute auf dem 
Neuland geht. Mit jedem Jahr ent­
fernt sich die Zeit ihrer Erschlie­
ßung, und wir sehen noch klarer, 
welche Riesenarbeit .unser Sowjet­
volk damit vollbracht hat

Oldemar BLOCK. 
Verdienter Mechanisator der 
Kasachischen SSR

Gebiet Zellnograd

Das 
begann 
so...

Abends ertönte in meiner Woh­
nung ein Anruf. An der Stimme er­
kannte ich meiner» alten Freund 
Kolomiez. „Willst wohl wieder ha­
ben, daß ich vor der Jugend auf­
trete?" „Nein. Komm aber unbe­
dingt". bat Nikolai inständig. „Und 
bitte in Gala",

ich kam zur Auffahrt der Schicht. 
Auf dem Platz spielte das Orche­
ster. Es standen Mädchen mit Blu­
men. Mir wurde alles klar: So wer­
den traditionsgemäß die Sieger 
empfangen. Da erschien auch schon 
Kolomiez mit einem Armvoll Cal­
las. Er strahlte übers ganze Ge­
sicht. „Die sind alle dein, Michail 
Fedosscjcwitsch", rief er noch von 
weitem. „Nimm den Arbeitsrap­
port von deiner ehemaligen Briga­
de entgegen. Sic hat die Aufgabe 
zweier Jahrespläne bewältigt!"

Ich habe 20 Jahre der Grube ge­
widmet. Wie viele Stollen hab ich 
schon in der Erdrinde geg-aben! 
Und heute, am Tag des 60jährigen 
Jubiläums unseres Staates, wenn 
ich an die Vergangenheit zurück- 
denke, möchte ich sagen: „Das war 
eine wunderbare Zeit .

Besonders ist mir der Siebenjahr­
plan in Erinnerung. Im Zuge der 
Vorbereitung des XXI. Parteitags 
der KPdSU entfaltete sich breit die 
neue patriotische Initiative — der 
Brigaden und Kollektive der kom­
munistischen Arbeit. Diese Bele­
gung verkörperte alles Beste, Fort­
schrittliche, was der sozialistische 
Wettbewerb in vielen Jahren an 
Erfahrungen gesammelt hatte. 
Viele Aktivisten der Arbeit gab es 
auch In unserer Grube „Wertikal- 
naja", die später In „Stachanowska- 
ja" umbenannt wurde. Kurz vor 
dem Parteitag wurde unserer Bri­
gade als erster im Karagandaer 
Kohlebecken der Titel „Brigade 
der kommunistischen Arbeit" verlie. 
hen. Alle Bergleute beglückwünsch­
ten uns herzlich, und der Direktor 
der Grube Nikolajew und der Par­
teigruppenorganisator Baibusslnow 
meinten, daß es gut wäre, wenn wir 
auch den anderen Brigaden helfen 
würden, einen Platz neben uns ein­
zunehmen! So kamen wir auf den 
Gedanken, als Initiatoren für kom­
munistisches Verhalten zur Arbeit 
aufzutreten.

Der Text des Aufrufs unserer 
Brigade lautete: „Aus Zeitungen 
haben wl’r erfahren, daß sich in 
Moskau und Leningrad, hn Don­
bass. Kusbass und in anderen Indu­
striezentren des Landes der sozia­
listische Wettbewerb breit entfal­
tet und Stoßbrigaden der kommuni­

stischen Arbeit gebildel werden. Das 
Ist eine neue Form des Wettbe­
werbs, seine Höchstetappe. Unsere 
Brigade Ist zum Schluß gekommen, 
daß wir imstande sind, so zu arbei­
ten und zu leben, wie es uns Lenin 
vermacht hatte... Wir rufen die 
Bergleute unserer Grube und die 
Bergleute anderer Gruben auf. den 
kommunistischen Wettbewerb zu 
entfalten."

Unser Aufruf wurde von den 
Werktätigen des Gebiets Karaganda 
weitgehend unterstützt. Wir hatten 
soiort würdige Mitbewerber. Neh­
men wir zum Beispiel die Brigaden 
Michail Soskow oder Alexej Baba-1 
kow. Wir Initiatoren mußten die I 
Ehre des Kollektivs hoch tragen und 
arbeiteten mit doppelter Energie. 
Von Jahr zu Jahr überboten wir 
die Produktionsaulgaben. Die Bri­
gade freute sich besonders darüber, 
daß ihre Initiative von Tausenden 
Menschen. Hunderten Brigaden und 
Abschnitten nicht nur in Kasach­
stan, sondern auch in den Gruben 
des Donbass und Kusbass aufge- 
grilfen wurde.

Schon zum Schluß der siebenjäh­
rigen Planperiode erwarben fünf 
Brigaden unserer Grube den hohen 
Titel „Kollektiv der kommunisti­
schen Arbcll". Jede Abteufbrigade 
förderte in einer Schicht 400—450 
Tonnen Kohle bei einem Plan von 
300 Tonnen. Zu jener Zeit war das 
ein gutes Resultat

Nie vergesse ich die Tage in 
Moskau, wo 1960 die Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit zu Ih­
rem ersten Treffen zusammengetre- 
ten waren, um die Bilanz des Ge­
leisteten zu ziehen, die aktuellen 
Aufgaben vorzumerken.

Die Heimat hat meine Arbeit 
hoch eingeschätzt: der Leninordcn, 
der Orden des Roten Arbeitsban­
ners, die Abzeichen „Bergarbeiter- 
rühm" aller drei Klassen — das ist 
ein Andenken an die unvergeßli­
chen Tage meiner Arbeit.

Obwohl ich schon das vierte Jahr 
auf Rente bin. verfolge ich auf­
merksam das Leben der Grube, des 
gesamten Kohlebeckens.

Heute gibt es in der Grube 1 300 
Aktivisten der kommunistischen Ar­
beit etwa 500 Personen ringen um 
diesen hohen Titel. Insgesamt zählt 
die Vereinigung „Karagandaugol" 
über 30 000 Aktivisten der kommu­
nistischen Arbeit die wir Schrittma. 
eher des sozialistischen Wettbe­
werbs, Initiatoren aller Arbeitsvor- 
haben nennen.

Michail BONDALETOW
Karaganda

Die Janre des lünften Pianjanr- 
fünfls sind durch eine mächtige 
Entwicklung des sozialistischen 
Wettbewerbs gekennzeichnet. Das 
erste Atomkraftwerk der Welt lie­
ferte Strom. Die Wasserkraftwerke 
Gorki, Zimljanskaja, Kachowka. Ust- 
Kamenogorsk nahmen den Betrieb

euf. Es liefen das Hüttenkombinat 
Orsk-Chalilowo, das Hüttenwerk 
Tscherepowez. das Erdölverarbel- 
fungskombinat Nowo-Kuibyschew an. 
Der schiffbare Wolga-Dors-Kenal 
wurde in Nutzung gegeben.

Das ZK der KPdSU und der Mtnl- 
sterral der UdSSR nahmen den Be­
schluß „Ober Maßnahmen zu’ wei­
teren Erschließung von Neu- und 
Brachland zu’ Vergrößerung der Ge­
treideproduktion" an.

Allbekannt ist, weich eine 
ausschließliche Rolle die 

Chemieindustrie gegenwärtig in 
der Entwicklung der Öko­
nomik des Landes s pIe I L 
Das verstehen alle Arbeiter
der Produktionsvereinigung „Kara- 
tau" sehr gut, die die Phosphoritla­
gerstätte aobaut, eines der größten

Noch vor einigen Jahren taugten 
unsere Phosphorite nur zur Aufbe­
reitung. Dabei geht ein bestimm­
ter Teil in die Abfälle. Dieser Um­
stand raubte mir, dem Vortriebsar­
beiter, der das Mineral zutage für. 
derte. und meinen Kollegen au« der 
Aufbereitungsfabrik die Ruhe. Es 
tut weh, wenn deine Arbeit nicht

Âm Quell
der Fruchtbarkeit

Könnte er jetzt seine Heimat se­
hen — das erschlossene Neuland, 
die Industriegiganten am Irtysch, 
die Kasachstaner Magnllka und die 
Schatzhalbinsel Mangyschlak, aber 
ganz besonders die einige multina­
tionale Familie von Kasachen, Rus­
sen, Ukrainern, von Uiguren, Ko­
reanern und Deutschen und von vie­
len, vielen anderen, die diese Ar­
beitsgroßtaten vollbrachten unter 
der Partei Lenins. Vor sechzig Jah­
ren hatte der große Führer der 
Oktoberrevolution mit den ersten 
Dekreten über den Frieden und den 
Grund und Boden die ersten Steine 
ln das Fundament einer neuen Ge­
sellschaftsordnung gefügt, einer 
Gesellschaft, die heute reif Ist, In 
das kommunistisch« Morgen hin­
überzuwachsen.

Kudaibergen SURAGANOW. 
cand. päd., Oberlehrer am 
Lehrstuhl für Geometrie der 
Kasachischen Pädagogischen 
Frauenhochschule, Held der 
Sowjetunion

H'
Dar charakUrlitiicba Waiennug 

do* lochitan Fünfjahrplani iil di« 
Koordinierung lelnor Auflagen mit 
dan Plänen dar »GW Milgliad.taa- 
ton. Dai Lanin-Wanortraftwork an 
der Wolga liof an. Das Howo-Gorki- 
und das Wolgograder Erdölverarbei­
tungswerk nahmen den Betrieb auf, 
das Sarotower Chemiakombinai wur­
de produklionswirksem, di« Gaslei­
tung Stawropol—Moskau wurde 
ihrer Bestimmung übergeben.

Der erste Erdtrabant der Welt 
wurde gesiedet.

In der Planperlode von 1959— 
1965 wurden die AtomkreHwerke 
Nowoworonesh und Belojerski ge­
beut, die Wesserkratlwerke Wotkinsk 
und Buchterme, das Westsibirische 
und das Karagandaer Hüttenkombi­
nat, das Titan- und Magnasiumkom- 
binaf in Ust-Kemonogorsk errichtet.

12. April 1961. J. A. Gagarin ver­
wirklichte den Flug In den Kosmos.

Vorkommen unseres Landes und 
auch der Welt. Je mehr Phosphorit 
wir gewinnen, desto mehr Mineral­
dünger werden wir haben, die doch 
die Grundlage für den Aufstieg der 
Agrarproduktion sind. Ihre breite 
Anwendung eröffnet den Weg für 
eine intensive Führung der Land­
wirtschaft. Wir sind stolz darauf, 
daß wir sozusagen am Quell der 
Fruchtbarkeit unseres Bodens ste­
hen.

Von den Interessen des kommuni. 
stischcn Aufbaus ausgehend, erach­
tete das Plenum des ZK der KPdSU 
(1963) es für notwendig, die Auf­
merksamkeit der Partei und des 
Volkes auf die beschleunigte Ent­
wicklung der Chemieindustrie, auf 
eine weitgehende Auswertung der 
Errungenschaften der Chemie für 
den technischen Fortschritt In der 
Volkswirtschaft unseres Landes 
und für die weitere Steigerung der 
Agrarproduktion und der Erzeu­
gung von Volksbedarfsgütern zu 
konzentrieren.

Durch die energischen Maßnah­
men Im Zuge der Realisierung die­
ses Beschlusses hat sich unsere 
Arbeitersiedlung Tschuiaktau von 
Grund auf verändert. In kurzer Zeit 
wurde die Aufbereitungsfabrik fer- 
tlggestcllt und das Bergwerk „Mo- 
lodjoshny" produktionswirksam. 
Bald begann das Bergwerk Aksai 
Rohstoff zu liefern. Ich freute mich 
über jedes neue Wohnhaus und 
Schulgebäude, Jede neue Verkaufs­
stelle. Unsere Arbeitersiedlung be­
kam als Stadt den Namen Karatau.

Eine weitere Entwicklung erfuhr 
Karatau und das Phosphoritbecken 
im achten Planjahrfünft nach dem 
XXIII. Parteitag der KPdSU. In 
den Direktiven des Parteitags war 
vorgemerkt, einen Großkomplex 
von Betrieben der Chemieindustrie 
auf der Basis der Phosphoritvor­
kommen Karatau zu errichten. 
Diese Zeilen der Direktiven beweg­
ten mich zutiefst Sie Inspirierten 
mich und meine Brigade zu besse­
rer Arbeit, um mehr Erzeugnisse 
an die Heimat zu liefern und die 
Betriebe unseres Landes hinreichend 
mit Rohstoff zu versorgen.

Ein reicher Strom von Technik 
traf bei uns ein. Anstelle der klei­
nen Bagger setzten wir leistungs­
starke EKG-4,6 ein, anstelle der 
5-Tonnen-SeIbstklpper 27—40-Ton. 
nen. Im achten Planjahrfünft er­
zeugten wir 2 352 000 Tonnen Pho­
sphoritkonzentrat. 1975 000 Ton­
nen Phosnhoritmehl und 5 182 000 
Tonnen Warenphosphorit. In diesen 
Jahren verdrei- und verfünffachte 
sich die Arbeitsproduktivität eines 
Häuers. Jeder Arbeiter unserer Bri- 
Cade erwarb 2—3 Wechselberufe.

ine Brigade au« 15 Personen (frü. 
her waren es 25) verrichtete solch 
einen Arbeitsumfang (im Abbau), 
wie früher zwei Brigaden.

den Nutzen bringt, den sie doch 
bringen könnte. Wir erwogen und 
ermittelten zusammen, wie dem ab­
zuhelfen sei. Nach Einführung der 
Rationalisierungsvorscliläge unserer 
Ingenieure und Produktionsneuerer 
verringerten sich diese Verluste um 
die Hälfte, der ökonomische Effekt 
machte 800 000 Rubel aus.

Gegenwärtig meistert unsere Bri­
gade ein neues progressives Ab­
bausystem — den stufenweisen 
Nachbruch der Phosphoritflöze am 
Abbauort. Die Arbeit nach dieser 
Methode ermöglichte es, den Roh­
stoff kombinierter Schichtungen 
vollständiger und qualitativ zu ge­
winnen. Besonders gut arbeiten Ar­
tur Lamparter, Michail Matyka. Ba- 
tyrbek Kulejcw, Viktor Djushin und 
Jewgeni Kusmin, die für hohe Lei­
stungen von der Leitung des Berg­
werks und der Bergwerkverwaltung 
wiederholt stimuliert wurden. Viele 
von uns erhielten Regierungsaus­
zeichnungen. Ich erhielt die Lenin- 
Jubiläumsmedaille. die Abzeichen 
„Vortrefflicher Chemiearbeiter“ und 
„Sieger des sozialistischen Wett­
bewerbs", Im vergangenen Jahr — 
den Orden „Ehrenzeichen".

Mit jedem Jahr steigt das Pro­
duktionstempo. Zwei Riesenwerke 
der Chemieindustrie — die Produk­
tionsvereinigungen „Chimprom" In 
Dshambul und „Phosphor“ in 
Tschimkent — und eine ganze Rei­
he von Werken in anderen Gebieten 
des Landes verarbeiten unseren 
Rohstoff.

In neun Monaten des Jubiläums­
jahrs hat unsere Produktionsverei­
nigung „Karatau" 118 400 Tonnen 
Phosphoritmehl und Konzentrate 
und 191 800 Tonnen Warenrohstoff 
erzeugt. Darin liegt auch ein gut 
Stück Arbeit der Baggerbrigade 
des Helden der sozialistischen Ar­
beit Jergen Umirow aus dem Berg­
werk Aksai und des Vortriebsarbei­
ters Arvid Mantel, des Bohrerbriga­
diers Pjotr Jermakow aus dem 
Bergwerk „Moiodjoshny" und vie­
ler anderer, die ihre Auflagen für 
zwei Planjahre zum 60. Jahrestag 
der Sowjetmacht erfüllt haben.

Im laufenden Planjahrfünft wur­
de für die Chemieindustrie unseres 
Phosphoritbeckens I 440 Millionen 
Rubel bewilligt. In beschleunigtem 
Tempo wird das Nowodshambuler 
Phosphorwerk gebaut. Uns allen 
steht eine große Arbeit in Erweite­
rung der Phosphorit-Rohstoffbasis 
bevor. Gar nicht fern Ist die Zeit, 
wo Karatau nicht die zweite, nach 
den Chibilien, sondern die erste 
Phosphorit-Rohstoffbasis des Lan­
des sein wird. Unermeßlich sind 
die Reichtümer, die in unseren 
Schwarzen Bergen liegen

Hugo HOF.
Häuerbrlgadlcr im Bergwerk 
„Molodtoshny"
Gebiet Dshambul
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ser, die ärztliche Betreuung usw. 
So wird das Programm absolvierL 
das heute in den Rang der wich­
tigsten sozialen Aufgaben, des 
Staates erhoben worden ist).

Doch Statistik bleibt Statistik. 
Sogar dann, wenn man nicht nur 
von den Millionen Rubeln spriohL 
sondern auch von der angewachse­
nen Zahl der Krankenbetten, von 
den Tausenden und aber Tausenden 
Ärzten, die ständig das Heer der 
medizinischen Mitarbeiter der Re­
publik auffüllcn, von den neuen 
wissenschaftlichen Forschungszen­
tren. die zu dieser Zeit praktisch 
in allen Großstädten der Republik

UNLÄNGST, vor weniger als 
einem Monat, hat das 

Zentralkomitee unserer Partei 
den- Beschluß „Uber Maß­
nahmen zur weiteren Verbes­
serung des Volksgesundhcitsschut- 
zes" verabschiedet. Das ist ein Do­
kument. das weit über den Rahmen 
der „reinen Medizin" hinausgeht 
und die praktische Lösung der 
wichtigsten sozialen Probleme auf 
die Tagesordnung stellt. Es geht 
ja da nicht nur um die Vergröße­
rung der Zahl der Arzte und der 
Beiten in den Krakenhäusern, nicht 
einfach um die quantitativen Fakto­
ren (obwohl ihnen die gebührende 
Achtung geschenkt wiroj. sondern 
um <Lc qualitative Vervollkomm­
nung und Entwicklung des ganzen 
Systems unseres Gesundheitsschut­
zes. Der Beschluß des ZK und der 
Regierung sieht die Verwirklichung 
eines Komplexprogranuns vor, das 
auf die weitere Verbesserung der 
Gesunderhaltung des Volkes ge­
richtet ist. Wo.il gemerkt, wovon 
die Rede ist: der Schwerpunkt ist 
nicht die Bekämpfung der Krank­
heiten, sondern ihre Vorbeugung 
Hauptsacne ist die Schaffung eines 
solchen Systems des Gesundheits­
schutzes, das imstande ist, auf die 
Lebenswe.se e.nes jeden Menschen 
und der ganzen Gesellschaft aktiv 
einzuwirken und gleichzeitig mit 
den medizinischen auch soziale 
Probleme zu lösen. Das Zentralko­
mitee, heißt es im Dokument, hä.t 
die Fürsorge um die Gesundheit 
der Sowje^menschen für eine wich- 
t.ge soz.aie Aufgabe. Daraus er- 
gcoen sich Tenuenz, Geist und 
Buchstabe des Beschlusses.

Es ist wohl ganz natürlich, daß 
der neue Besen.uß in mir unwill­
kürlich Assoziationen auftauchen 
ließ, die mit den Entwickiungsetâp- 
pen jener Sache verbunden sind, 
aer ich mich Jahrzehnte lang ge- 
w.dmet nabe. Jetzt erinnere .cb 
in.cn an d.e fernen luniz.ger Jahre. 
Fern sind s.e e.gentl;ch n.cht .m 
direkten Sinn aer verflossenen 
,Ze;L vielmehr vom Standpunkt des 
Geleisteten aus betrachtet. Mn 
aem>eioen Interesse, m.t dem wir 
neute von dem Besch.uß des ZK 
und der Regierung Kenntnis neh­
men. studierten wir, Kasachslaner 
Arzte, damals die Dokumente des 
aenten Parteitags der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, auf dem 
der Erste .Sekretär ihres Zentralko­
mitees L. L Breshnew den Rechen- 
schaltsbericht erstattete. L. 1. Bresh­
new charakterisierte die Erfolge der 

I Republik in der Entwicklung der 
Ökonomik, umriß genau d.e Aufga­
ben, die im sechsten Pianjahrfünfl 
gelöst werden mußten und betonte, 
daß der nationale Haushalt Kasach­
stans gegenüber der verflossenen 
Planpcriode um das Doppelte stei­
gen wird, und bedeutende Mittel für 
die Entwicklung des Gesundheits­
schutzes, der Volksbildung, Kultur 
usw. bereitste!!!.

Mit den Worten „bedeutende 
Mittel" war konkret folgendes ge­
meint: während 1950 für das Ge­
sundheitswesen 50 Millionen Rubel 
des Staatshaushalts Kasachstans 
verausgabt wurden, wuchs diese 
Summe Ende des 6. Planjahrfünfts 
bereits auf das 4fache und erreich­
te 200 Millionen Rubel (ich rufe in 
Erinnerung, daß im 10. Planjahr­
fünft allein für die Errichtung neu­
er medizinischer Einrichtungen in 
der Republik 200 Millionen Rubel 
verausgabt werden sollen, nicht 
miteingercchnet die Auslagen für 
die Unterhaltung der Krankenhäu­

neration der Neulanderschließer 
geboren, die heule die ganze Vcr. 
aiilwortung für das Schicksal die­
ses Territoriums übernimmt

Die Gegenwart wird immer im 
Vergleich zu der Vergangenheit 
eingeschätzL Um zu ergründen, 
welche grandiose Wandlungen sich 
seit dem 6. Fünfjahrplan und des­
sen Verwirklichung in der Republik 
vollzogen haben, genügt es, sich 
mit der Lebensweise und dem Le­
bensstandard der Menschen auf 
dem erschlossenen Neuland annä­
hernd bekannt zu machen, einer­
lei. ob es nun Einwohner eines Dor­
fes oder Städter sind.

Der 
Beweis

Der Neulanderschließer ist in der 
Regel eine gebildete, allseitig ent­
wickelte Persönlichkeit, deren In­
teressen sich nicht auf die Sphäre 
der materiellen Produktion be­
schränken.' Die Kunst, Literatur 
sind ihr ebenso nah und verständ­
lich wie dem Einwohner eines Kul­
turzentrums. Übrigens nicht nur 
nah und verständlich: sie sind ihr 
zugänglich. Die Steppe, die mir einst 
uilejiunch zu sein schien, wurde 
plötzlich irgendwie eng, wie es in 
elndm großen' leèfeh Zimmer sein 
kann, wenn sich dort viele gute 
Freunde versammeln.

Es'erübrigt sieh wahrscheinlich 
die Aftribuie des ze.(gemäßen Le­
bensniveaus hervorzuneben — die 
Menge der Fernsehantennen auf 
den Dächern oder d.e Zahl aer Per- 
sonenkrailwagen. die den Werktäti­
gen gehören. Bei dem Lohn
son Heute hat das nicht
viel zu sagen: heutzutage
werden den Jungvermahlten Fern­
seher und Autos mit leichter Hand 
geschenkt, wie das früher auf der 
Hochzeit mit Kücliengesch.rr oder 
einem Kie.derschrank geschah. M;r 
persönlich sagen' beueutend mehr 
die Zahl der Bücher je Einwonner, 
oie gelesen werden, aer Volksthea­
ter in den Betrieben und im Dorf, 
der neuen Schulen, Kulturpaläste. 
Hochschulen.

Der Bau der Objekte (der von 
Jahr zu Jahr erweitert wird), die 
nicht mit der Sphäre der materiel­
len Produktion verbunden sind, 
spricht von dem verstärkten Drang 
zur B.ldung. zur Befriedigung der 
kulturellen Bedürfnisse, zur Nach­
frage auf Kultur.

Auf diesem sozialen Hintergrund 
änderte und. ändert sich auch die 
Organisierung des Gesundheitswe­
sens.’Mitte der 60.'Jahre erreichte 
die durchschnittliche Lebenserwar­
tung des Sowje'.menschen 70 Jahre, 
im nächsten Jahrzehnt wuchs sie 
etwa um zwei Jahre, während sie 
vor der Revolution nur 32 Jahre 
ausmachte. Ich bin Arzt, und gerade 
dieser Vergleich scheint mir der 
beste Beweis dafür zu sein, welche 
grandiosen Erfolge das Sowjet­
volk unter der Leitung unserer 
Partei in den 60 Jahren erzielt hat.

Georg WACKENHUT.
Verdienter Arzt der Kasachi­
schen SSR

gegründet worden sind. Man mußte 
cs gesehen haben, wie diese Rubel 
in neue Krankenhäuser, in neue 
medizinische Institute verwandelt 
wurden.

Ja, das mußte man gesehen ha­
ben... Damals wurde gerade das 
Neuland auf Hochtouren erschlös­
sen, und die Republik lieferte an 
den Staat ihre erste Milliarde Pud 
Getreide. Doch die Lösung der so- 
zialen Probleme, die vom VH). 
Parteitag der Kommunistischen 
Partei Kasachstans beschlossen 
wurde, verschob man nicht auf 
morgen. Neue Sowchose wurden 
gebaut, und dabei ga.t die Errica- 
lang der Krankenhäuser, Schulen. 
Kuhurhäuser als Objekt Nr. 1. Die 
Fürsorge um den Menschen, die 
Befrleu.gung seiner Bedürfnisse 
hat im Sowjetstaat noch immer im 
Vordergrund gestanden, sogar in 
der angestrengtesten Zeit. In Nord- 
kasachslan (damals war ich Cliel- 
arzl des Kalinm-Rayonkrankenhjiu- 
scs im Gebiet Ze.inograd) trä­
te:! gleichzeitig m.t den Zügen der 
ersten Neulanderschließer junge 
Arzte, Absolventen der med-.zin.- 
schen Hochschulen Kiew. Charkow, 
Odessa und anderer ein. Unter der 
Leitung dieser angehenden überaus 
energischer Fachleute wurden neue 
und neue medizinische Einrichtun­
gen geschaffen, die die ärztliche 
Überwachung auf einem Riesenter­
ritorium gewährleisteten, das der 
Flüche ganzer Staaten gleich­
kommt, und auf dem die Neuland­
epopöe ihren Höhepunkt erreicht 
hatte. Von allen Ecken und Enden 
des Landes wurden uns die modern­
sten medizinischen Ausrüstungen 
und Medikamente zugeschickt. Arzt 
der Neulanderschließer zu sein, galt 
nicht nur für tapfer, es galt als ho­
he Ehre.

Doch ich, der bereits anderthalb 
Dutzend Jahre in dieser Gegend 
verbracht hat(e, und an das Flü­
stern der wogenden Federgrasstep­
pe. an die grenzenlosen Weiten 
gewöhnt war, fühlte mich wie auf 
c.nem anderen Planeten. Selbstver­
ständlich nicht im Sinne der äußer­
lichen Attribute: die fast unbewohn­
te Steppe änderte sich qualitativ. 
Hier wuchsen neue Ortschaften em­
por. die Lebensweise der Men­
schen, die die Neulandschule jdes 
Internationalismus durchgemacht 
hatten, wurde von Grund auf an­
ders. Hier wurde eine zweite Ge-

0

0

Die wichtigste Besonderheit des 
achten Planjahrfünfts ist die gleich­
zeitige Beschleunigung der ökono­
mischen Entwicklung des Lenstes 
und die Hebung des Volkswohl­
stand*. Gebaut wurden das Wolgaer 
Rohrwark, die Wirkwarenfabriken in 
Wolgograd, Schachtlnsk und Lenlno- 
gorsk, Hochöfen mit einem Fassungs­
vermögen von 2 700—3 000 Kubik­
metern. die Gestaltung des Einheit­
lichen Energiesystems wurde been­
det

Das Sowjetvolk und die ganze 
fortschrittliche Menschheit beging 
den 100. Geburtstag W. I. Lenins.

Während des neunten Planjahr- 
fünfts wurden 1 700 Indèstriqbelriebe 
ihrer Bestimmung übergeben, es lie­
fen an das Krasnojarsker Wasser­
kraftwerk, das Wolgaer PKW-Auto­
werk, ein Hochofen im Hüttenwerk 
Kriwoi Rog. Man baute am KamAS- 
Autowerk und an der Baikel-Amur- 
Magisfrale.

Dor XXIV. Parteitag der KPdSU 
beschloß ein Programm des Frie­
dens.

Im zehnten Planjahrfünft Hefen 
vom Fließband des KamAS die er­
sten Kraftwagen, Züge fahren über 
die BAM bis zur Station Tynda. Die 
Eisenbahnstrecke Tynda — Berkakil 
wurde fertiggesfelII. Der Atomeis­
brecher „Arktika" erreichte erstmalig 
in der Geschichte der Seefahrt den 
geographischen Nordpol. Die erste 
Baufolge des Werks „Afommasch" 
lief an.

Es wurde die neue Verfassung 
der UdSSR verabschiedet.

DIE Sowjetepoche steht in der 
Geschichte der Menschheit 

einzigartig da. Als Vertreter der 
älteren Generation erinnere ich mich 
recht gut an die ersten Jahre der 
Sowjetmacht. Der junge Staat der 
Arbeiter und Bauern hatte vom Za­
rismus ein schweres Erde übernom­
men, Vor allem eine rückständige und 
völlig zerüttete Ökonomik. Im Lan­
de gab es Millionen Analphabeten 
und Halbanalphabeten. Keine Aus­

Dank 
den» Qktaber

nähme war auch mein Geburtsort 
in Wolynien. Jeder dritte Einwoh­
ner unseres Dorfes konnte weder 
lesen noch schreiben. Von der be­
ständigen Sorge um das nackte 
Leben verfolgt, waren die Arm- 
lind "Mittelbâuern gezwungen, sich 
manchen Bissen vom Mund abzu- 
spareh. Ob gute Ernte oder Miß- 
ernte, die Steuerabgaben wurden 
nicht kleiner. Noch schlimmer stand 
es mit .der Kultur. Man kann nur 
von einer1 Holzpantoffelkultur .‘spre­
chen. Welche Bücher wmren im Um­
lauf? Nur .biblische Gcschiajiten.

Wenn man' heute eine Rückschau 
hält auf die Vergangenheit und 
sie mit unserem heutigen Lebensni­
veau, der Ökonomik und der tcch-

ILf EINE Stadt am Irtysch Ist 
; •’* nicht gerade sehr groß. Hier 
wohnen Insgesamt 270 000 Per­
sonen. Doch sie wird mit 
edem Jahr schöner und grö- 
lcr. Die fünfgeschossigen Häu­
ser, die noch vor kurzem der Stolz 
von Pawlodar waren, sind bereits 
;,Vergangenheit". Ich erinnere mich 
loch genau daran: Vier solcher Ge- 
läude „ragten" in der Stadt in die 
löhe. als ich 1956 hierherkam. 

pnd heute schmücken — jaja, 
schmücken — Hunderte Hochhäuser 
die Straßen der Stadt durch ihre 
architektonische Ausdruckskraft.
’ Allein unser Kombinat hat in den 
letzten zehn Jahren über 1 Million 
Quadratmeter Wohnfläche fertig- 
bestellt, Das sind Tausende ge­
räumige komfortable Wohnungen. 
Im Geleisteten ist auch ein gut 
Stück Arbeit unserer Brigade, die 
ich nunmehr 13 Jahre — seit der 
Gründung des Kombinats — leite. 
In all diesen Jahren hat sich die 
Zusammensetzung unserer Brigade 
nur wenig geändert. Pjotr Judkin, 
Wassili Melnikow. Franz Fix. Wla­
dimir Madyrbajew sind erfahrene 
Meister geworden, die ihre Sache 
bis in alle Feinheiten kennen.

Wenn ich sage, daß wir eine 
einträchtige Brigade sind, 'so nicht 
nur deshalb, weil wir zusammen 
die gleiche Sache machen, sondern 
weil wir gemeinsame Interessen 
haben und unsere Familien enge 
Freundschaft halten. Ich erinnere 
mich an den freudvollen Tag, als 
beinahe unsere ganze Brigade in 
ein neues Haus einzog. das sie 
selbst in der Turgenew-Straße ge­
baut hatte. Wir sind gute Nach­
barn geworden. Bei uns ist freund­
liches Entgegenkommen ebenso na­
türlich wie gegenseitige Hilfe im 
Betrieb.

Wir sind schon daran gewöhnt, 
daß unser ganzes Land und auch 
unsere Republik ein einziger großer 
Bauplatz ist. In den Jahren der 
Sowjetmacht sind in Kasachstan 
Dutzende neue Städte entstanden. 
Vortreffliche Wohnkomplexe wur­
den bekanntlich in Stepnogorsk und 
Schewtschenko gebaut, in Städten, 
die vor kurzem noch nicht auf der 
Landkarte angegeben waren. Mit 
jedem Tag wird unsere Republik­
hauptstadt Alma-Ata schöner. Auch 
Pawlodar kann sich sehen lassen: 
Jedes Jahr beziehen 2 500 Personen 
neue Wohnungen. Besonders schnell 
läuft der Wohnungsbau in den 
letzten Planjahrfünften. Auf dem 
XIV. Parteitag der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans wurde 
festgelegt, daß die Inbetriebnahme 

nischen Ausrüstung vergleicht, er- 
lullt sich das Herz mit Vertrauen 
und Zuversicht. Aul der Grundlage 
durchgreifender sozialökonomischer 
Wandlungen hat die Sowjetmacht 
für jeden Bürger des Landes men­
schenwürdige Lebensbedingungen 
geschallen. Da ich aus dem Dorfe 
stamme, liegt mir das Leben des 
DörBers besonders nab. Heutzutage 
braucht er sich keine Gedanken, 
keine Sorgen zu machen, wo und 

wie er das tägliche Brot für seine 
l-amilie hernimmt. Materieller 
Wohlstand gibt ihm die Möglich­
keit. auch an seine kulturellen Be­
dürfnisse zu denken

Der Bauer von heute arbeitet in 
einem landwirtschaftlichen Großbe­
trieb, wo die Produktion auf indu­
strieller Grundlage beruhL Alle 
wichtigsten Arbeitsprozesse sind 
mechanisiert. Die effektivsten Ar­
beitsmethoden werden angewandt, 
was die Arbeit erleichtert und den 
Produktionsausstoß vergrößert Und 
der Landwirt bekommt mehr freie 
Zeit, er ist bestrebt hinzuzulernen, 
-seine kulturellen Bedürfnisse zu be­
friedigen. In der Dorfbibliothek fin­
det er die notwendige Fachliteratur. 

von Industrieobjekten im Komplex 
mit ocr Innutzungnahme von 
Wohnhäusern, kulturellen und so­
zialen Einrichtungen verwirklicht 
werden soll. Ein anschauliches 
Beispiel dafür ist das Gebiet Paw­
lodar.

Einigemal bin Ich ln Ekibastus 
gewesen. Natürlich gilt meine Auf­
merksamkeit in erster Reihe dem 
Wohnungsbau. Die neuen Stadtbe­
zirke werden entsprechend den For­
derungen der modernen Baukultur 
errichtet. Alle Gebäude sind ver­
besserter Serie. Es werden ge­
schlossene Höfe geplanL die Schutz 

Die Straßen, 
die Häuser— 
alles ist mein

vor Sommerwinden und vor Schnee­
stürmen bieten werden. Ich bin 
überzeugt, daß Ekibastus in abseh­
barer Zukunft eine weitere grüne 
Oase in der Kasachstaner Steppe 
darstellen wird.

Unsere Partei bekundet ständig 
große Sorge für den Menschen, für 
das Wohl des ganzes Volkes. Man 
denke sich in folgende Zahlen hin­
ein: Allein im neunten Planjahr­
fünft haben 3,5 Millionen Menschen 
in unserer Republik ihre Wohnver­
hältnisse verbessert. 31 Millionen 
Quadratmeter Wohnfläche wurden 
ihrer Bestimmung übergeben, dar­
unter allein in Pawlodar — 582 000 
Quadratmeter.

In den letzten Jahren erstand 
vor uns Bauarbeitern eine neue 
Aufgabe: die Qualität des Häuser­
baus weiter zu verbessern. Die 
Architekten haben neue verbesserte 
Varianten von Wohnungen vorge­
schlagen, in denen die Zimmerzahl 
der Zahl der Familienmitglieder 
gleicht. Ihre Nutzfläche beträgt jetzt 
50 Quadratmeter gegenüber 40 im 
Jahr 1960.

Trotzdem die Baukosten von 
Wohnungen durch Hebung der 
Qualität in den letzten zehn Jah­
ren um 35 Prozent gestiegen sind, 
macht die Wohnungsmiete im Bud­
get einer Familie. die in einem 
staatlichen Haus wohnt nur etwa 5 
Prozent aus; sie ist seit 1928 un­
verändert geblieben.

In den Dörfern gibt es viele Fach­
kräfte mit Hochschulbildung. Diese 
(Spezialisten hellen dem Mechanisa­
tor gerne, wenn er sich mit einem 
Verbesserungsvorschlag beschäftigt

Und die kulturellen Bedürfnisse 
»erden befriedigt wie noch nie. Die 
Klubhäuser im Dorf stehen nicht 
hinter den Kulturpalästen unserer 
Großstädte zurück. Theater und 
Konzertkollektive aus der Stadt 
sind häufige Gäste und die eigene 
Laienkunst ist oft auf einem Niveau 
der Berufskünstler. Erlebt man ei­
nen Konzertabend des Lalen- 
Volksensembles „Jugend" aus dem 
Kolchos „Krasnaja Swesda“, Rayon 
Dshetysai, Gebiet Tschimkent oder 
besucht eine Aufführung des Be- 
rulsestradenensembles „Freund­
schaft" aus Karaganda — so findet 
man wenig Unterschied in der 
künstlerischen Ausführung.

Und wie sich die Menschen ver­
ändert haben. Unlängst machte ich 
die Bekanntschaft der Familie 
Adolf Schreier in Alma-Ata. Seine 
Kindheit fällt in die Nachkriegs­
zeit. Ihm. dem Sohn eines einfa­
chen Kolchosbauern, standen alle 
lüren zur Fortbildung offen. Er 
absolvierte eine landwirtschaftliche 
Hochschule, widmete sich wissen- 
schaltlichen Forschungen, wurde 
Kandidat der Agrarwissenschaften. 
Natürlich spielten sein Fleiß, die 
Hingabe nicht die letzte Rolle. 
Ausschlaggebend waren und sind 
aber doch die breiten Möglichkei­
ten, die unser Staat Jedem Bürger 
zur allseitigen Entwicklung gibt. 
Die beiden Kinder dieser Familie 
erhalten neben allgemeiner auch 
spezielle musikalische Ausbildung. 
Die Frau wirkt als Lehrerin. In 
der Familie lebt noch die Mutter, 
die eine ansehnliche Rente bezieht

Unser Staat bewilligt alljährlich 
große Summen für den Wohnungs­
bau. Ihre effektive Nutzung hängt 
jedoch von uns und von unserem 
Vermögen ab. alle Arbeiten in 
höchster Qualität auszuführen. Dei 
Netzplan- und die Netzwerktechnik, 
die Slobin-Methode, der Baufluß, 
der im Alma Ataer Häuserbaukom­
binat eingeführt wurde. — all das 
sind wirksame „Werkzeuge", die 
den Pawlodarer Bauarbeitern vor­
trefflich dienen.

Unsere Brigade arbeitet bereits 
über zwei Jahre nach der Brigaden­
vertragsmethode. Erhöhte Forderun­

gen aller an jeden end jedes an 
alle fördern die Arbeitsproduktivität 
und folglich auch die vorfristige In­
nutzungnahme des Objekts und die 
Qualität der Arbeiten. Während 
früher die Brigade das Treppen­
haus eines fünfgeschossigen 90- 
Familicnhauscs in einem Monat 
ausbaute, so brauchen wir jetzt so­
viel Zeit für den Ausbau eines 
Treppenhauses in einem neunge­
schossigen 180-Familienhaus.

Jn Zukunft sollen in den Häu­
sern unserer neuen Generationen 
viele interessante Ideen und Lö­
sungen verwirklicht werden. Die Zahl 
der Wohnungstypen wird sich ver­
größern. Zu ebener Erde sollen in 
den Wohnhäusern geräumige Vesti­
büle eingerichtet werden mit spe­
ziellen Räumen für Kinderwagen. 
Fahrräder usw. In anderen Räu­
men (wie es bereits jetzt schon 
praktiziert wird) werden Verkaufs­
stellen, Dienstleistungsanstalta o 
usw. untergebracht werden.

Unsere Arbeit Ist stets vor aller 
Augen. Mögen unsere Städte immer 
schöner werden und die von uns 
gebauten Häuser den sowjetischen 
Werktätigen immer mehr Freude 
bereiten.-

Alexander SEREBRJANIKOW.
Leiter einer Zimmermannbri­
gade im Pawlodarer Häuser­
baukombinat, Träger des Or­
dens „Ehrenzeichen“

Das ist eine Familie wie es Tausen­
de gibt Und jede zeigt anschau­
lich, welche Vorwärtsbewegung wir 
in den bO Jahren erzielt haben.

Das Recht auf Bildung ist eines 
der vielen Rechte der Sowjetbür­
ger. Für jung und alt bestehen bei 
uns die Möglichkeiten, sich beruf­
lich tortzubilden. Peter Depper- 
Schmidt Vorsitzender des Engels- 
Kolchos Im Gebiet Kustanai. des­
sen Jugend in die Kriegszeit fiel, 
und der davon geträumt hatte, mal 
Agronom zu werden, konnte spä­
ter diesen Traum verwirklichen, 
ohne seine Berufstätigkeit zu unter­
brechen. Er beendete eine landwirt­
schaftliche Hochschule und das 
dort erhaltene Wissen kommt ihm 
jetzt in seiner Arbeit sehr zugute.

Und wir sowjetdeutschen Schrift­
steller sehen das alles und freuen 
uns zusammen mit den Werktäti­
gen über die großen Erfolge. Wir 
besingen unser herrliches Heute, 
spiegeln realistisch das Gestern und 
Heute der Sowjetmenschen wider.

Wir alle befinden uns noch unter 
dem Eindruck der Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR-, wo 
die neue Verfassung angenommen 
wurde, dieser Triumpf der Lenin­
schen Prinzipien wahrer Demokra­
tie des Volkes. 60 Jahre Kampfes 
iür den Sozialismus, Jahre heroi­
scher Aufbauarbeit haben wir hin­
ter uns. Wir schauen jetzt zuver­
sichtlicher denn je in die Zukunft 
und vergessen nie, daß der erste 
Schritt all unserer Siege in jenen 
heißen Oktobertagen getan wurde, 
als der Schuß der „Aurora" den 
Beginn einer neuen Ara verkünde-

Herbert HENKE, 
Mitglied des Schriftstellerver­
bandes der UdSSR

Dieter Tage fand in Zelinograd in der Oktjabrskaja-Stra- 
tJe ein Meeting zu Ehren dos Jubiläums dos Großen Okto- 
oor statt. Daran befeiliglon sich Menschen, die in dieser 
Straße loben und arbeiten. Hier wurden auch an die Best­
schüler der Schule Nr. 6 Komsomolbücher überreicht.

Auf den Bildern: Auf dem Meeting; bei der Oberreichung 
von Komsomolbüchern. Foto»: *• Felde

Staatspreisträger 
des Jubiläumsjahrs

Das Zentralkomitee der KPdSU 
und der Ministerrat der UdSSR 
berieten über die Vorschläge des 
Komitees für Lenin- und Staatsprei­
se auf dem Gebiet der Literatur, 
Kunst und Architektur beim Mini­
sterrat der UdSSR und faßten den 
Beschluß über die Verleihung von 
Staatspreisen der UdSSR 1977.

Unter einer großen Gruppe Aus­
gezeichneter sind:

Korotkow. Alexander Wassilje­
witsch. Verdienter Bauarbeiter der 
RSFSR. Architekt, Leiter der Ar­
beiten; Wylegshanin. Genrich Mi- 
cliailowitsch, Architekt; Lewin., Mi­
chail lljitsch. Verdienter Architekt 
der Kasachischen SSR; Safonowa. 
Tatjana Nikolajewna. Verdienter 
Architekt der Kasachischen SSR; 
Simonow, Nikolai Iwanowitsch. 
Verdienter Architekt der Kasa­
chischen SSR; Fjodorow. Jew­
geni Borissowitsch. Verdienter Ar­

chitekt der Usbekischen SSR; Ze- 
Ijarizki. Stanislaw Serafimowitsch. 
Verdienter Architekt der Kasachi­
schen SSR; Smorodin. Gennadi 
Petrowitsch. Konstrukteur; Durga- 
rjan, Jegische Assaturowitsch. Ver­
dienter Bauarbeiter der Kasachi­
schen SSR; Jefremow. Stawro Sa­
weljewitsch. Verdienter Bauarbeiter 
der Kasachischen SSR; Ostanin.
Pawel Iwanowitsch. Bauarbeiter — 
für die Architektur der Stadt 
Schewtschenko.

Serkebajew, Jermek Bekmucha- 
medowitsch. Volkskünstler der , 
UdSSR, für ein Konzertprogramm । 
aus Werken sowjetischer Kompo­
nisten. (TASS)
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